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1 Einleitung 

Zahlreiche literarische Werke beschäftigen sich mit den Geschehnissen rund um die 

Shoah und setzen sich damit auf unterschiedliche Art und Weise auseinander. 

AutorInnen, die dieses Thema literarisch aufbereiten, sind einerseits Überlebende der 

Konzentrationslager bzw. ehemalige Gefangene oder jene, denen die Flucht gelungen 

ist. Allerdings gibt es auch Werke, die sich mit dieser Thematik auseinandersetzen, die 

von Außenstehenden verfasst wurden. So lässt sich erahnen, dass in der breiten 

Landschaft der Literatur die Texte unterschiedlicher Art sind. 

Die vorliegende Diplomarbeit mit dem Titel „Vergangenheitsbewältigung in den 

literarischen Werken von Fred Wander und Soma Morgenstern“ beschäftigt sich mit 

dem Thema der Verarbeitung der schrecklichen Erlebnisse dieser beiden jüdischen 

Autoren bzw. wie sie die Vergangenheit durch die Literatur verarbeiten. Im Gegensatz 

zu Soma Morgenstern, dem die Flucht nach Amerika gelingen konnte, war Fred 

Wander in einigen Konzentrationslagern inhaftiert. Aus diesem Grund soll die Frage 

nach dem „Wie“ gestellt werden, sprich die Frage, wie sich die Texte der 

Überlebenden, die selbst in Konzentrationslagern gefangen waren, von jenen 

unterscheiden, die zwar betroffen sind, aber diese Erfahrungen nicht am eigenen Leib 

gemacht haben. Wie unterscheiden sich die Texte von jenen eines Verfassers / einer 

Verfasserin, der / die diese schreckliche Zeit als Außenstehender betrachtet bzw. wie 

wird die Vergangenheit durch die Literatur aufgearbeitet? Immer wieder wird die Frage 

aufgeworfen, ob den Opfern die nötige Distanz für eine Auseinandersetzung fehle bzw. 

wird danach gefragt, ob die Glaubwürdigkeit und Authentizität gegeben sind, wenn 

Außenstehende darüber schreiben. 

Im Zuge der Bearbeitung mit dieser Thematik soll darauf eingegangen werden, wie die 

AutorInnen die schrecklichen Erfahrungen durch literarische Werke verarbeiten bzw. 

soll geklärt werden, ob Parallelen zwischen deren Leben und den fiktiven Texten 

nachweisbar sind. Des Weiteren soll auch die Art der Verarbeitung der Vergangenheit 

näher betrachtet werden. 

Ein Teil der Arbeit wird die Aufmerksamkeit auch auf das Leben Fred Wanders sowie 

Soma Morgensterns richten, wobei auch die Autobiografien eine Rolle spielen werden. 

In weiterer Folgen werden die Werke der beiden Autoren in den Vordergrund gestellt. 

Ziel soll es letztendlich sein, einen Zusammenhang zwischen Leben und Werk zu 
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finden. Es soll ebenfalls hinterfragt werden, ob die Werke autobiografische Züge 

aufweisen bzw. sollen die Parallelen zu deren Biografien hergestellt werden. Die 

Frage, inwieweit die Autoren ihre persönlichen Erlebnisse und Erfahrungen in den 

Erzählungen verarbeiten, wird ebenfalls eine Rolle spielen. 

Die Vergangenheit Fred Wanders spiegelt sich besonders in seinem Werk „Der 

siebente Brunnen“ wider. Aus diesem Grund spielen sowohl seine Kindheit, als auch 

die Zeit der Flucht und der Internierung eine große Rolle. Fred Wanders 

schriftstellerische Tätigkeit beschäftigt sich mit der Shoah, wobei sich der Autor 

bemüht, menschliche Schicksale dieser grausamen Zeit genau zu schildern. Fred 

Wander wurde am 5. Jänner 1917 unter dem Namen Fritz Rosenblatt in Wien geboren. 

Beide Elternteile sowie auch Wanders Schwester kamen im Konzentrationslager 

Auschwitz ums Leben, sein Bruder Otto jedoch konnte fliehen und überlebte. „Der 

siebente Brunnen“ wird als persönliches Erinnerungsbuch betrachtet, in welchem 

Wander über die ermordeten jüdischen Häftlinge, über Freunde und Kameraden 

schreibt, die gemeinsam mit dem Autor in den verschiedenen Lagern inhaftiert waren. 

Der zweite Autor, auf den in dieser Arbeit eingegangen wird, ist Soma Morgenstern, 

der ebenfalls jüdischer Abstammung war, weshalb dieser zum Verfolgten und 

Vertriebenen des Dritten Reiches wurde. Ihm gelang allerdings die Flucht nach 

Amerika, wo er bis zu seinem Tod im Exil lebte. Morgensterns Bücher sind Teile einer 

einzigen großen Autobiographie und werden als historische Quellen angesehen. In 

seinen Werken versucht Morgenstern seine Vergangenheit aufzuarbeiten. 

Um für den weiteren Verlauf der Diplomarbeit zum besseren Verständnis beizutragen, 

widmet sich das erste Kapitel der Begriffserklärung, da die Zeit der 

Konzentrationslager unterschiedlich tituliert wurde und wird. Es wird zunächst auf die 

Ziele der Shoah-Literatur eingegangen bzw. werden die Intentionen von AutorInnen 

über die Shoah zu schreiben näher beleuchtet, um in weiterer Folge die Problematik 

dieser Thematik bzw. den Umgang mit dem Unsagbaren zu untersuchen. Da einige 

Werke autobiografisch geprägt sind, wird auch auf die Gattung der Autobiografie bzw. 

die Autobiografie in Zusammenhang mit der Shoah eingegangen werden. 

Abschließend erfolgt ein kurzer Abriss zur Exil-Literatur. 

Das zweite Kapitel befasst sich mit dem Autor Fred Wander, wobei zunächst ein Blick 

auf die relevanten Stationen seines Lebens geworfen wird, um in weiterer Folge näher 

auf dessen Werke einzugehen. Hierbei werden die Werke „Ein Zimmer in Paris“, „Hôtel 
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Baalbek“ und „Der siebente Brunnen“ eine Rolle spielen bzw. wird versucht, Parallelen 

zu Wanders Leben herauszuarbeiten. Auch die Motive, die in den drei Texten 

wiederkehren, werden näher betrachtet. Der letzte Teil dieses Kapitels beschäftigt sich 

mit den autobiografischen Zügen in Wanders Werken bzw. soll die Aufmerksamkeit 

darauf gerichtet werden, welche Bedeutung die literarische Bewältigung für den Autor 

selbst hat. 

Das vierte und letzte Kapitel stellt den Autor Soma Morgenstern in den Vordergrund 

und wird sich in erster Linie mit seinem Leben befassen. Auch die Werke, die für 

dessen literarisches Schaffen bzw. für seinen Umgang mit der Vergangenheit relevant 

sind, werden in diesem Kapitel betrachtet. Um abschließend die aufgeworfenen 

Fragen beantworten zu können, spielen auch die aufgegriffenen Themen und Motive 

bzw. die autobiografischen Züge in Morgensterns Werken eine Rolle. 

Abschließend soll eine Zusammenfassung Aufschluss über die Erkenntnisse bringen. 
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2 Literarische Verortungen 

 
 

2.1 Zur Shoah-Literatur 

Zunächst soll an dieser Stelle eine kurze Begriffserklärung erfolgen, um in weiterer 

Folge auf die Literatur über die Shoah einzugehen. Bis in die siebziger Jahre war der 

Begriff „Auschwitz“ der gängigste für die Bezeichnung der Nazi-Verbrechen, wobei 

diese auf einen konkreten historisch-geographischen Ort verweist. Im Gegensatz dazu 

gliedert der hebräische Begriff „Churban“ die Geschehnisse in eine jüdische 

Geschichtserfahrung ein. Allerdings werden in dieser Bezeichnung andere 

Opfergruppen vollständig ausgegrenzt. Der ab 1979 populäre Begriff „Holocaust“ 

transportiert die Bedeutung des Brandopfers, „die, die Verfolgung und Vernichtung der 

Juden mit christlichen Vorstellungsmomenten des Martyrium überschreibt.“1 Der 

Begriff „Holocaust“ trägt eine zentrale Bedeutung und meint die vollkommene 

Zerstörung, sprich eine massenhafte Vernichtung von Menschen. „Mehr noch, 

>Holocaust< meint nicht bloß den gewaltsamen erzwungenen Tod von Menschen, 

sondern auch das Leben davor – in Demütigung, Entbehrung und Erniedrigung.“2 Des 

Weiteren impliziert der Begriff den Widerstand gegen den Genozid sowie die 

Trauerarbeit des Gedenkens. Durch die Bezeichnung „der Holocaust“ kann es 

gelingen, nicht nur ein Ereignis zu benennen, sondern sogar einen Epochenbruch, der 

durch dieses herbeigeführt wurde.3 Der Begriff „Shoah“ ist weniger stark mit der Idee 

absoluter Zerstörung verbunden und eignet sich besser für eine Verwendung in 

Erweiterung der jüdischen Perspektive: 

Shoah hat nicht die Bedeutung, welche die Wörter hatten, die ihm vorausgingen wie 
´Holocaust´, dessen Bedeutung, um die Shoah zu bezeichnen, nicht nur falsch, 
sondern mehr als zweifelhaft war. Und es ist genau diese Bedeutungsverwirrung, die 
Shoah vor allem aufgezeigt hat. Es ist auch nicht ´der jüdische Genozid´, da Shoah 
mehr und anders sagt als ´Genozid´ […], Shoah […] spricht von allen, von allen in den 
Lagern, es ist ein Hauch für alle. Ein jüdischer Hauch, in dem aber der ´Jude´ selbst 

 
 
 
 

 

1 Eke, Norbert Otto: Shoah in der deutschsprachigen Literatur – Zur Einführung. In: Eke, Norbert Otto 
und Hartmut Steinecke: Shoah in der deutschsprachigen Literatur. Berlin: Erich Schmidt Verlag 2006. 
S. 13. 
2 Rosenfeld, Alvin: Ein Mund voll Schweigen. Literarische Reaktionen auf den Holocaust. Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht 2000. S. 12. 
3 Vgl. ebd. S. 12. 
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ausgehaucht ist: der Jude ist ein Zigeuner, ein Schwuler, ein Krimineller, ein Slave, ein 
Kommunist, der Jude ist ein Ungeziefer […], wer auch immer.4 

 

 
Dadurch lässt sich deutlich erkennen, dass eine einheitliche und exakte Bezeichnung 

nicht möglich ist. Auch wird oft vom Krieg gegen die jüdische Bevölkerung gesprochen, 

wobei die Verbrechen nicht im Heimlichen ausgeübt wurden, sondern es gab keinerlei 

Versuche, die grausamen Taten zu verbergen. Die Breite der entstandenen 

literarischen Texte lässt ansatzweise erahnen, wie groß das Bedürfnis ist, die Shoah 

zu erfassen und die Geschehnisse zu ordnen.5 Bereits die Diskussion über die richtige 

Bezeichnung des Ereignisses spielgelt das Dilemma der Erinnerung wider. Begriffe 

haben die Aufgabe Ereignisse kommunizierbar zu machen sowie zu 

metamorphosieren und ordnen diese in Kontexte ein. Zugleich werden Ereignisse in 

Metaphern ausgedrückt. „Auf der einen Seite formulieren alle im Umlauf befindlichen 

Begriffe einerseits so die Erfahrung von Tod und Vernichtung. Auf der anderen Seite 

rufen sie bestimmte historische, literarische und interpretatorische Traditionen auf.“6
 

An erster Stelle muss erwähnt werden, dass die Shoah-Literatur, in Bezug auf die 

Entstehung von Texten und das Weitergeben an nachfolgende Generationen, einen 

großen Beitrag für die Literaturgeschichte der heutigen Zeit leistet: 

Was braucht es, um Todesarten auszudrücken, das gewaltsame, entmenschlichte und 
seelenlose Sterben des 20. Jahrhunderts? Gibt es neben der Holocaust-Literatur 
überhaupt irgendeine andere Literatur, die in der Lage wäre, die beispiellose, nie 
dagewesene Art und Weise festzuhalten, in welcher Millionen Menschen in einen Tod 
geschickt wurden, der bis dahin unvorstellbar gewesen war? Auch wenn es uns nicht 
behagt, und selbst wenn es uns noch nicht einmal bewußt ist: Diese Tode setzen  den 

unbarmherzigen, kompromißlosen Maßstab für unser Leben.7 

 

 
Die Shoah-Literatur wird als internationale Literatur betrachtet, da viele europäische 

sowie nicht-europäische Länder, in denen Juden und Jüdinnen leben, davon betroffen 

sind. Aus diesem Grund ist diese Literatur in vielen unterschiedlichen Sprachen 

verfasst. Neben einer Vielzahl von verschiedenen Sprachen variieren auch die 

Gattungen, welche sich mit der Shoah beschäftigen. „Diese Literatur hat keine neuen 

 
 
 
 

4 Nancy, Jean-Luc: Un Souffle? Ein Hauch. In: Berg, Nicolas und Jess Jochimsen u.a. (Hg.): Shoah. 
Formen der Erinnerung. Geschichte. Philosophie. Kunst. Literatur. München: Fink 1996. S. 123. 
5 Vgl ebd. S. 12. 
6 Eke: Shoah in der deutschsprachigen Literatur, S. 12-13. 
7 Rosenfeld: Ein Mund voll Schweigen, S. 13. 
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Textformen hervorgebracht, aber sie hat alle vorgefundenen, von ihr besetzten 

literarischen Genres im höchsten Maße kompliziert […]“.8 

Im Zusammenhang mit der Shoah-Literatur steht auch immer wieder die Frage der 

Form bzw. wie sich das, was der menschlichen Form widerfährt, auf die künstlerische 

Form auswirkt. Die AutorInnen, welche sich als AugenzeugInnen mit den Gräueltaten 

auseinandersetzen, sind damit konfrontiert, die Erlebnisse der Wahrheit entsprechend 

und glaubwürdig darzustellen. Auch empfinden viele AutorInnen die Tatsache als 

schwierig, Worte zu finden, welche die Zerstörung und Vernichtung beschreiben. 

Dennoch erwähnt Chaim Kaplan, dass die Entschlossenheit, Worte zu finden, stärker 

war, als die Versuchung, dem Schweigen nachzugeben. Er musste immer wieder 

feststellen, dass es notwendig war, die sprachlose Verzweiflung zu überwinden, um 

letztendlich „die künstlerische Form zu finden, die seinen spezifischen Bedürfnissen 

als Autor – und das heißt hier: als Zeuge – entsprach.“9
 

 
 

2.1.1 Ziele der Shoah-Literatur 

Seit den 1990er Jahren ist im deutschsprachigen Raum eine intensive 

Auseinandersetzung mit der Shoah bemerkbar, wobei vor allem die Breite dieses 

Themenkomplexes heraussticht. In diesen Jahren beginnt auch die 

Auseinandersetzung von Überlebenden der Shoah, die versuchen, das Widerfahrene 

in der Literatur zu verarbeiten und sich mit den Erfahrungen auseinandersetzen. Die 

Überlebenden sind mit der Frage konfrontiert, wie die Grausamkeiten am besten 

sowohl erzählerisch geschildert und auch glaubhaft dargestellt werden können. „Ihr 

Überleben scheint nämlich jeglichen Versuch, den Massenmord zu bezeugen, zu 

unterminieren und lässt sie gewissermaßen als ZeugInnen fragwürdig werden.“10
 

 

 
Die Shoah-Literatur befasst sich mit der Darstellung der Vernichtung der jüdischen 

Bevölkerung. Sie kann als Gegenpunkt der historischen Dokumentierung betrachtet 

 
 

8 Rosenfeld: Ein Mund voll Schweigen, S. 14-15. 
9 Ebd. S. 15. 
10 Yowa, Serge: Eine Poetik des Widerstands. Exil Sprache und Identitätsproblematik bei Fred 
Wander und Ruth Klüger. Beitrag zu neueren kulturwissenschaftlichen und fachübergreifenden 
Shoah-Autobiografieforschung. In: Simo, David und Michael Hoffmann: Deusch-Afrikanische Studien 
zur Literatur- und Kulturwissenschaft. Band 3. Würzburg: Königshausen & Neumann 2014. S. 16. 
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werden, da in erster Linie nicht chronologische Ereignisse eine Rolle spielen sondern 

hier die subjektive Wahrnehmung im Vordergrund steht. Obwohl Daten und Fakten in 

zahlreichen Geschichtsbüchern aufgezeichnet sind, gibt es eine allgemeine 

Geschichte der Shoah, da die Betroffenen verschiedene Erfahrungen gemacht haben, 

wobei „der Schmerz jedes einzelnen, seine Qualen oder die Gedanken unmittelbar vor 

dem Sterben“ individuell gekennzeichnet sind.11 Deshalb muss davon ausgegangen 

werden, dass das Leid sich im Großen und Ganzen gleicht, jedoch sind das individuell 

Empfundene und das Erfahrbare an Lebensumstände gebunden, sodass kein Leid mit 

dem eines anderen vergleichbar ist. Diese Werke zeichnen sich besonders durch das 

Subjektive aus, wobei die einzelnen AutorInnen den Versuch wagen, die 

Geschehnisse in einen größeren Kontext zu stellen, um die Einzigartigkeit bzw. den 

Bruch in der Chronik der Zivilisation noch stärker zu betonen. Ein wichtiges Ziel jener 

Literatur ist es, das Bild der Shoah durch die schriftstellerische Tätigkeit zu gestalten.12
 

„Die Holocaust-Literatur hält dieses Sterben fest […], aber auch gleichzeitig unsere 

Hoffnung auf das, was weiterleben oder neu entstehen möge.“13
 

Immer wieder wird die Frage aufgeworfen, warum AutorInnen über die Shoah und die 

Erlebnisse schreiben, wobei es auf diese Frage keine richtige Antwort geben kann 

bzw. sind die Texte von unterschiedlichen Intentionen geprägt. So kann auf die Frage 

beispielsweise folgende Antwort gegeben werden: „[…] ich muß doch davon sprechen, 

damit zukünftige Generationen so etwas nicht noch einmal erleben müssen.“14
 

Viele AutorInnen beschäftigen sich mit ihren Erinnerungen und den schrecklichen 

Erlebnissen, welche ihnen in der Zeit des Nationalsozialismus widerfahren sind. Einige 

von ihnen sehen es als Lebensaufgabe, das Erlebte für die Nachwelt aufzuschreiben 

und davon zu berichten, möglicherweise tun sie dies auch für sich selbst. Für viele 

AutorInnen ist das Erzählen ein wichtiges Instrument, um Widerstand gegen den 

Faschismus zu leisten. Trotz der vielen sachlichen oder poetischen Beschreibungen 

mit unterschiedlich eingesetzten literarischen Mitteln ist es schwierig, das 

Geschriebene nachzuempfinden. Denn obwohl Filme, Bilder und Texte aller Art die 

 

 

11 Feinberg, Anat: Das Unbeschreibliche beschreiben: Literarische Annäherungen an den Holocaust. 
In: Boschki, Reinhold und Dagmar Mensink (Hg.): Kultur allein ist nicht genug. Das Werk von Elie 
Wiesel – Herausforderung für Religion und Gesellschaft. Münster: Lit Verlag 1998. (Religion – 
Geschichte – Gesellschaft. Fundmentaltheologische Studien Band 10), S. 48. 
12 Vgl. Feinberg: Das Unbeschreibliche beschreiben, S. 48. 
13 Rosenfeld: Ein Mund voll Schweigen, S. 13. 
14 Meyer, Alvin: Die Kinder von Auschwitz. Göttingen: Lamuv 1990. S. 95. 
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Grausamkeiten wahrheitsgetreu darstellen und darüber berichten, was den Menschen 

widerfahren ist, wird es dennoch der Wahrheit nie vollständig entsprechen können. 

Einige AutorInnen schreiben über das Erlebte, um die Nachwelt zu warnen bzw. eine 

Wiederholung der Geschehnisse zu verhindern. Andere tun dies, weil Schuldgefühle 

tief in ihnen schlummern und sie damit der vielen Opfer gedenken wollen.15 In einem 

Interview äußerst sich der Überlebende Fred Wander folgendermaßen darüber: 

Dieses Gefühl ist die Frage des Bewußtseins. Ein natürliches, menschliches Gefühl. 
Andere sind gestorben und du lebst. Man redet nicht darüber, aber es ist da und hilft 
dir zu leben. Du lebst jetzt dein Leben als ein Geschenk. Du fragst dich selbst, was 
machst du jetzt, wie lebst du jetzt dein Leben, das dir geschenkt wurde. Das ist 
unverdient, daß du überlebt hast, das ist ein Zufall, ein Glück, ein Wunder. Und was 
machst du damit. Und das ist ein Grund dafür, ein Buch davon zu schreiben.16

 

 

 
Dadurch lässt sich klar erkennen, wieso AutorInnen, wie zum Beispiel Fred Wander, 

über die Konzentrationslager berichtet bzw. eine Erzählung darüber verfasst. Auf diese 

Weise ist zu erahnen, dass das Leben ab dem Zeitpunkt der Befreiung anders gesehen 

wurde. Klar ist natürlich, dass die Zeit nach dem Konzentrationslager äußerst schwierig 

war. Dennoch sehen viele AutorInnen es als Geschenk an, überhaupt unter den 

Überlebenden zu sein, und versuchen ihr Leben zu meistern bzw. nehmen es als 

Grund dafür, ein Buch darüber zu schreiben, wie es eben Fred Wander beispielsweise 

getan hat. Einige AutorInnen sehen es als ihre Aufgabe, das Erlebte weiterzuerzählen, 

um die Nachwelt zu warnen bzw. um zu gewährleisten, dass die Verstorbenen nicht 

vergessen werden.17
 

AutorInnen beschäftigen sich in zahlreichen Sprachen mit der Shoah und arbeiten in 

der Literatur das Schreckliche auf: 

Ebenso wie wir bestimmte Kategorien entwickeln […] um frühere Verschiebungen in 
Wahrnehmungs- und Ausdrucksmustern zu bezeichnen, genauso sollten wir auch die 
Holocaust-Literatur als Versuch ansehen, eine Neuordnung des Bewusststeins wie der 
damit einhergehenden Veränderung der Grundlagen unserer Existenz zu beschreiben. 
[…] Die bloße Erweiterung unseres Vokabulars um den Begriff >Auschwitz< schließt 

ein, daß wir nun Dinge kennen, die wir uns bis dahin nicht einmal vorstellen konnten.18
 

 
 
 
 
 

15 Vgl. Rosik, Agnieska: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“. Fred Wanders autobiographische 
Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 241. 
16 Wander, Fred: Interview. Wien 15.06.1998. In: Rosik, Agnieszka: „…wir wollen ja zum Leben 

sagen…“. Fred Wanders autobiographische Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 242. 
17 Vgl. Rosik: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“, S. 242. 
18 Rosenfeld: Ein Mund voll Schweigen, S. 9. 
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Viele Gedichte, welche im Konzentrationslager entstanden sind, behandeln die 

Situation der Insassen und versuchen neben dem Terror auch die Angst, das Leid, die 

Verzweiflung und den Tod zu beschreiben. Diese Gedichte weisen am Ende oftmals 

darauf hin, wie wichtig es ist, nichts zu vergessen. Die Texte unterscheiden sich nach 

ihrer Intention: so entstanden zum Einen aufheiternde Texte um Zuversicht zu schüren, 

aber zum Anderen auch etliche, welche sich durch Galgenhumor auszeichnen und 

damit gegen die Verzweiflung ankämpfen wollen. In diesen Gedichten sollen das 

Lachen, der Optimismus sowie die Hoffnung und das Überleben in den Vordergrund 

treten und so die Häftlinge in dieser grausamen Zeit unterstützen bzw. Zusammenhalt 

gewährleisten. Diese Texte machen beispielsweise das Wiedersehen mit der Familie, 

den Untergang des Dritten Reichs oder auch die Bestrafung und Rache der TäterInnen 

zum Thema. Dadurch soll der Wille zu überleben weiterhin gestärkt werden, vor allem 

mit der Intention, solange zu kämpfen, bis der Terror zu Ende ist. Die Worte sollen dabei 

Mut machen und den Häftlingen Hilfe bieten. Nach der Befreiung durch die alliierten 

Truppen wurden Bildberichte über die Konzentrationslager sowie Materialien, welche 

als Zeugnis für die grausamen Erfahrungen der Menschen in den Lagern dienen 

sollten, veröffentlicht, um die Bevölkerung über die Zustände zu informieren und ihnen 

die Realität vor Augen zu führen. Viele Häftlinge begannen nach der Befreiung über 

das Erlebte zu schreiben, vor allem mit dem Ziel einer Wiederholung der Geschehnisse 

entgegenzuwirken. Unter den Häftlingen waren einige, welche bereits im Lager 

heimliche Aufzeichnungen geführt haben und diese als Basis nutzen konnten. Die Welt 

sollte erfahren, wie sich der Terror des Nationalsozialismus auf Menschen auswirkte, 

die aufgrund ihrer politischen Denkweise, ihrer Religion oder ihrer Abstammung zu 

GegnerInnen wurden. Noch im Jahr 1945 und in den darauffolgenden Jahren wurden 

viele Erlebnisberichte von ehemaligen Gefangenen veröffentlicht, welche das Bedürfnis 

hatten, die Welt über ihre Not aufzuklären. Um den Wahrheitsgehalt ihrer Erzählungen 

noch zu unterstützen und ihren Bericht für jene, die an den Berichten zweifelten oder 

die Gräueltaten leugneten, noch glaubhafter zu gestalten, fügten die AutorInnen ihren 

Texten, zusätzlich zu ihrem Namen, die Häftlingsnummer und die Zeit der Inhaftierung 

im Konzentrationslager hinzu. Das Hinzufügen der Häftlingsnummer ist 

möglicherweise auf die jahrelange Praxis im Konzentrationslager zurückzuführen, in 

der die Insassen nicht mit ihrem Namen, sondern mit besagter Nummer angesprochen 

wurden. Auffällig bei den Berichten, die unmittelbar nach der Befreiung veröffentlicht 

wurden, ist, dass 
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sie sich voneinander unterscheiden. Ziel der Berichte bleibt jedoch immer die 

Wiedergabe der reinen Wahrheit, wobei die Zeit zwischen der Befreiung und der 

Rückkehr in die Heimat keine große Rolle spielt.19
 

Zusammenfassend kann demnach geschlossen werden, dass die Shoah-Literatur die 

Reflexion der Vergangenheit zum Ziel hat und in der Gegenwart eine bedeutende Rolle 

für das Bewusstsein der Menschen spielt, wobei es besonders wichtig ist, dass die 

historische Literatur Gedankenlosigkeit und Gleichgültigkeit durch Kenntnis 

entgegenwirkt, um die grausamen Taten nicht noch einmal zu wiederholen. Zusätzlich 

hatte das Setzen eines Denkmals für die Opfer des Nationalsozialismus Priorität. Unter 

diesen Denkmälern werden Ideen, Worte und Bilder verstanden. So erinnern 

Tagebücher, Gedichte, Zeichnungen oder auch Memoiren daran, wie Menschen diese 

Grausamkeiten überleben konnten. Diese überaus wichtigen Denkmäler haben zum 

Ziel, den LeserInnen das Ausmaß und die Dimensionen des Massenmordes sichtbar 

zu machen und sollen dem Unaussprechlichen einen besonderen Ausdruck verleihen, 

indem diese Detailansichten präsentieren und auf diese Weise ausgelöschten 

Familien, Gemeinden oder Einzelpersonen ein literarisches Denkmal setzen.20
 

 
 

2.1.2 Problematik der Shoah-Literatur 

Die Darstellung von Erlebtem betrifft sowohl die Ebene der Produktion als auch jene 

der Rezeption. Wie bereits im vorangegangen Kapitel erwähnt, müssen sich die 

SchriftstellerInnen, die sich mit der Shoah auseinandersetzen, auch mit dem 

Unsagbaren befassen. Die Überlebenden, welche nicht schweigen wollten, berichteten 

vom Erlebten, um dieses zu bewältigen und ein Leben nach dem Lager zu führen. Des 

Weiteren sahen es viele als ihre Pflicht, Zeugnis über die Grausamkeiten abzulegen 

und von ihren Erinnerungen zu berichten. Einige fühlen sich auch den Opfern 

gegenüber, welche im Lager verstorben sind, schuldig, da sie im Gegensatz zu ihnen 

überlebt haben, und sind davon überzeugt, dass sie deshalb über das Leben im Lager 

schreiben sollen. An dieser Stelle muss allerdings erwähnt werden, dass das Erzählen 

nach der Befreiung durch das Fehlen von reflexiver Distanzierung in vielen 

 
19 Vgl. Hofmann: Von der Seele schreiben, S. 56-65. 
20 Vgl. Schmitz, Walter: Erinnerte Shoah? Literaturwissenschaftliche Anmerkungen zur Literatur der 
Überlebenden. In: Schmitz, Walter (Hg.): Erinnerte Shoah. Die Literatur der Überlebenden. Dresden: 
Thelem 2003. S. 504. 
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Fällen dazu führte, dass die Überlebenden von den Erinnerungen eingeholt und 

überwältigt wurden und deshalb darüber schwiegen. Zudem wurden Überlebende 

oftmals auch von Leidensgenossen davon abgehalten, über das Erlebte zu schreiben, 

da jene deshalb verurteilt wurden. Die AutorInnen mussten sich aus diesem Grund 

einerseits gegen Leidensgenossen stellen und andererseits waren sie dazu 

gezwungen, gegen die Überlegung anzukämpfen, dass alles, das in Worten 

ausdrückbar ist, auch denkbar und somit wiederholbar sei.21
 

Eine große Rolle bei der Wiedergabe von Erfahrung spielt die Sprache, wobei diese in 

Bezug auf die individuelle Erfahrung eine Adaptierung zur Intersubjektivität 

voraussetzt. „Ihre Ausrichtung auf den Adressaten ist einerseits durch den 

Gesichtspunkt der Expressivität und andererseits durch den der Verständlichkeit 

geleitet.“22 Ehemalige Häftlinge müssen sich an dieser Stelle zusätzlich mit der 

Glaubwürdigkeit ihrer Erfahrungen auseinandersetzen bzw. erlangten sie die Kenntnis 

über die Schwierigkeit Erlebtes auszudrücken. Viele ehemalige Insassen stellten sich 

die Frage, wie die Grausamkeiten glaubwürdig darstellbar sind, wobei viele 

Überlebende über das Erlebte schwiegen, da die Gräueltaten für Außenstehende 

kaum nachvollziehbar sind. Die größte Sprachbarriere ist allerdings die Betroffenheit 

der Opfer, da eine distanzierte Sichtweise auch nach vielen Jahren nur in einem 

gewissen Maße möglich ist. Die Auseinandersetzung mit den erlebten Grausamkeiten 

stellt für viele Überlebende eine große Herausforderung dar, vor allem wenn es Psyche 

und Körperlichkeit gleichermaßen betrifft. So ist es nicht selten, dass die AutorInnen 

erwähnen, dass es für die erlebten Schmerzen und Gräueltaten weder beschreibende 

Worte noch Bilder gäbe und „daß [sic!] jedes annäherungsweise versuchte In-Worte- 

Fassen dem Erlebnis nicht nur nicht gerecht würde, sondern es sogar verhöhnte.“23 

Die Überlebenden betonen immer wieder das Fehlen sprachlicher Mittel bei einigen 

Themen. Des Weiteren kämpfen viele mit Vergleichsbildern des Lebens außerhalb der 

Lager, die die Erlebnisse beschreiben könnten. Trotz aller Schwierigkeiten versuchen 

die Überlebenden ihre Erinnerungen in Worte zu fassen, um der Welt davon zu 

berichten, was durch die Peiniger niemals an die Öffentlichkeit hätte treten dürfen. 

Hinzu kommt die Tatsache, dass einige Überlebende nach der Befreiung nicht in der 

Lage waren, die eigenen Erfahrungen nachzuvollziehen. Die RezipientInnen hatten die 

 
21 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 158–160. 
22  Ebd. S. 23. 
23  Ebd. S. 28. 
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Möglichkeit, sich gegen die beschriebenen Grausamkeiten der Berichte zu schützen, 

indem sie diese als fiktionalen Text lesen und Schilderungen metaphorisch 

auffassen.24
 

Shoah-Literatur schreibt sich so ein in ein Spannungsfeld zwischen der ́ authentischen´ 
(gleichwohl konstruierenden) Erinnerung der Betroffenen und dem Nachgedächtnis der 
folgenden Generationen – was die Frage aufwirft nach dem Verhältnis von 
Zeugenberichten, Historiographie und Fiktion (Literatur im engeren Sinn).25

 

 

 
Daraus lässt sich schließen, dass die Literatur über die Shoah als Interpretation und 

Deutung der Vergangenheit an Medien der Repräsentation gebunden ist. Des 

Weiteren spielt es nicht nur eine große Rolle welche Inhalte erinnert werden sondern 

wie diese beschrieben werden. An dieser Stelle sollten zwei Positionen erwähnt 

werden, die sich in Bezug auf die Problematik gegenüberstehen. Zum einen wird 

davon ausgegangen, dass die Erfahrungen ehemaliger Häftlinge 

Erinnerungseigentum jener und derer, die mit ihnen verbunden sind, seien, da die 

Zeugen- und Gedenkfunktion sonst nicht gewährleistet sein könnte. Im Gegensatz 

dazu steht der Ansatz, dass SchriftstellerInnen nachfolgender Generationen das 

Gedächtnis der ZeugInnen und die autobiografischen Zeugnisse entweihen und so die 

von Befangenheit freie Sichtweise in der Literatur schaffen. „Die Umstellung vom 

´authentischen´ Gedächtnis der Zeugen zum Nachgedächtnis der späteren 

Generationen geht nicht ab ohne Reibungsverluste.“26
 

Adornos Aussage über die Undarstellbarkeit von Auschwitz durch die Lyrik ist nach 

wie vor präsent und prägt das Themengebiet der Literatur über die Shoah. Vor allem 

die Überlebenden stellen sich selbst immer wieder die Frage nach den Möglichkeiten 

der literarischen Darstellung der Shoah, wobei für die meisten ZeugInnen das 

Berichten in einer adäquaten Sprache im Vordergrund steht und trotz aller 

Schwierigkeiten versuchen sie dem Misstrauen entgegenzuwirken.27
 

Es gibt kaum ein Werk über den Genozid, kaum einen autobiografischen oder 
fiktionalen Text, in dem […] nicht die Frage der sprachlichen Mitteilbarkeit und der 
literarischen Umsetzung des Grauens aufgeworfen, die Qual des Schreibens zur 

 
 
 
 

 

24 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 23–30. 
25 Eke: Shoah in der deutschsprachigen Literatur, S. 9–10. 
26 Ebd. S. 10. 
27 Vgl. Ebd. S. 17. 
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Sprache gebracht und beklagt würde, daß das Erlebte unbeschreibbar sei, sich der 
sprachlichen Kommunikation entziehe und sie doch erfordere.28

 

 

 
Dennoch gilt die Literatur bzw. das Schreiben über die Shoah als notwendig, da durch 

das Geschriebene und die Erinnerung der ZeugInnen das Geschehene nicht in 

Vergessenheit geraten kann. Die Literatur über die Shoah ist in ein Spannungsfeld 

zwischen der authentischen Erinnerung der Überlebenden und dem Nachgedächtnis 

der darauffolgenden Generationen eingebettet, wobei diese Tatsache die Frage nach 

dem Verhältnis zwischen Berichten von ZeugInnen, Historiographie und Fiktion stellt. 

Aus gegebenem Anlass ist es wichtig zu hinterfragen, welche Bedeutung die 

Darstellung der Vergangenheit für die Gegenwart und Zukunft hat. So kommt es nicht 

selten vor, dass die Shoah als Metapher für gegenwärtige Situationen herangezogen 

wird, wobei die Shoah als Erklärungsmuster für gegenwärtige Geschehnisse dienen 

soll. Allerdings gibt es auch immer wieder Meinungen, die darauf beharren, dass die 

Shoah historische Singularität besitze, welche keinen Vergleich mit gegenwärtigen 

Geschehnissen zuließe. Es ist davon auszugehen, dass die Judenvernichtung nicht 

als Metapher für andere grausame Ereignisse betrachtet werden kann, da die 

Verbrechen der Nazis so heruntergespielt würden und es zu einer Relativierung von 

Schuld käme. Die Diskussion zwischen den Lagern entwickelt sich als eine sehr 

emotionale, die Rationalität steht oft im Hintergrund. „Auch bei manchen Shoah- 

Überlebenden ist ein besonderes Interesse bzw. eine Beteiligung an der Diskussion 

um die Frage der (Un-) Vergleichbarkeit der Shoah bemerkbar und ihre Bücher 

bewegen sich häufig in diesem Spannungsfeld.“29
 

Im Zusammenhang mit der Shoah-Literatur steht immer die Frage nach der 

Literarisierung und Darstellbarkeit der Geschehnisse und der Erfahrungen. Dieser 

Frage widmet sich die Forschung, wobei auch die Frage nach der Faktizität und 

Fiktionalität im Interesse steht.30
 

Ein Charakteristikum der Holocaust-Literatur besteht in der Reflexion über das 
Verhältnis von Fiktion und Fakten […]. Im Mittelpunkt steht meist die Frage nach der 
Bedeutung des Erzählens: Wirklichkeit im Sinne der Fakten wird dabei zugunsten einer 
höheren, umfassenden Wahrheit hintangestellt.31

 

 

28 Klein, Judith: Literatur und Genozid. Darstellungen der nationalsozialistischen Massenvernichtung in 
der französischen Literatur. Wien und Köln u.a: Böhlau 1992. S. 15. 
29 Ebd. S. 20. 
30 Vgl. Ebd. S. 25. 
31 Brecheisen, Claudia: Literatur des Holocaust. Identität und Judentum bei Jakov Lind, Edgar 
Hilsenrath und Jurek Becker. Dissertation. Univ. Augsburg 1993. S. 238. 
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Überlebende wollen das Publikum mit der Realität der Shoah vertraut machen und 

gleichzeitig auch dem Authentizitätsanspruch genügen. 

Über die Shoah zu schreiben und nicht zu schweigen ist insofern notwendig, als dass 

das Schweigen bedeuten würde, den Nazis einen posthumen Sieg zuzugestehen. Die 

Literatur über die Shoah, trotz innerer Verzweiflung der AutorInnen, ist dennoch die 

Überwindung der Verzweiflung und zugleich die Bestätigung des Glaubens. Dennoch 

bedeutet das Schreiben über die eigenen Erfahrungen die Einordnung und das 

ständige Durchleiden der Qualen, die erlebt wurden.32 Kann Sprache die Realität der 

Shoah ausdrücken? Diese Frage wird im Zusammenhang mit der Literatur der Shoah 

immer wieder gestellt, wobei die Frage nach der Zeugenschaft und Wahrheit eine 

enorme Rolle spielt. Die Sprache hat sich mit der Shoah verändert, wobei eine neue 

Sprache, die KZ-Sprache, entstand, welche Wörter der Unmenschlichkeit und des 

Lager-Jargons in das Sprachbewusstsein aufgenommen hat.33
 

An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass im Hinblick auf die Zeugenschaft nicht 

nur die Frage nach der Zerstörung des Subjekts eine Rolle spielt, sondern auch immer 

wieder die sprachliche Barriere des Erlebten im Zentrum der Diskussionen steht. So 

wird vermehrt die Frage gestellt, ob es überhaupt möglich sei, die Grausamkeiten in 

Worte zu fassen. Der Aspekt des Unsagbaren wurde von Theodor Adorno ausgelöst, 

jedoch später revidiert, sollte als Denkanstoß dienen und wurde oft missverstanden. 

Im Vordergrund von Adornos These steht „die Aufkündigung des Postulats von der 

Selbstgenügsamkeit der Dichtung, somit die Zurückweisung einer der Grundpositionen 

der Aufklärung und ihrer Tradition.“34 Auschwitz stelle für die AutorInnen, die im Grunde 

darum bemüht sind, das Schöne zu beschreiben und Sinn zu stiften, deshalb ein 

Problem dar, weil im Hinblick auf die Darstellung des Schreckens eine neue, adäquate 

Sprache gefunden werden müsse.35
 

James Young stellt sich die Fragen nach dem Wie der Darstellung bzw. nach den 

Konsequenzen und der Interpretation der Shoah. Seine Hauptthese: „Was vom 

Holocaust erinnert wird, hängt davon ab, wie es erinnert wird, und wie die Ereignisse 

erinnert werden, hängt wiederum von den Texten ab, die diesen Ereignissen heute 

 
 
 

32 Vgl. Rosenfeld: Ein Mund voll Schweigen, S. 22. 
33 Vgl. Feinberg: Das Unbeschreibliche beschreiben, S. 50. 
34 Ebd. S. 117. 
35 Vgl. ebd. S. 117. 
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Gestalt geben.“36 Er geht davon aus, dass die Authentizität nicht automatisch durch 

den Bericht der ZeugInnen garantiert wird, da dieser annimmt, dass die Texte nicht als 

wirklichkeitsgetreue Wiedergabe von Fakten zu betrachten sind und somit auch nicht 

objektiv sein können. Er hebt an dieser Stelle auch das Problem der Shoah-Literatur 

hervor: 

Einerseits macht der Überlebende als literarischer Chronist mit dem Schreiben sowohl 
sich selbst als auch seine Erfahrungen post factum existent, indem er diesen 
Erfahrungen Ausdruck und Wirklichkeit im Text verleiht. Um aber sein Zeugnis wahr 
erscheinen zu lassen, eliminiert er andererseits zugleich sein eigenes Ich aus dem 
Text.37

 

 
 
 

2.1.2.1 Die Werke 
 

Die Texte, die sich mit der Shoah beschäftigen, sind sehr vielfältig. So entstanden 

unter anderem Gedichte, aber auch Prosa-Formen in Tagebuchform, Berichte von 

AugenzeugInnen, Memoiren oder auch Erzählungen und Romane. Tagebücher und 

Augenzeugenberichte sind jene Formen, welche bereits während der Zeit im 

Konzentrationslager entstanden sind. Auffällig bei der Literatur über die Shoah sind 

Texte, welche oftmals als Nachlass der Opfer entdeckt wurden oder auch dazu 

dienten, die historische Wahrheit zu dokumentieren. Dennoch haben viele Tagebücher 

den Sinn, eine therapeutische Wirkung bei den SchreiberInnen auszulösen, um die 

Angst zu bewältigen und als Selbstaufmunterung zu dienen. Diese Form des 

Erzählens bzw. Schreibens ist vor allem durch eine Kennzeichnung einer fehlenden 

historischen Perspektive, was sich durch mangelhafte Informationen, falsche 

Interpretationen von Nachrichten oder auch den Hereinfall von Gerüchten bemerkbar 

macht.38 Durch das Schreiben von Tagebüchern konnten die Häftlinge ihre private 

Autonomie verteidigen, auch wenn sie dies heimlich tun mussten. Das Schreiben 

stellte für die Insassen eine Kompensationshandlung dar, womit sie der Lagerrealität 

entgegenwirken bzw. ihre Gedanken und Erfahrungen aufschreiben wollten.39 Sowohl 

das Tagebuch, als auch der Augenzeugenbericht werden als autobiografische Formen 

des Schreibens in Bezug auf KZ-Texte angesehen. Allerdings ist auch der Brief zu 

diesen Formen zu zählen, wobei von einem Briefwechsel zwischen Inhaftierten und 

 

36 Young, James E.: Beschreiben des Holocaust. Darstellungen und Folgen der Interpretation. Aus 
dem Amerikanischen von Christa Schuenke. Frankfurt am Main: Suhrkamp 1992. S. 13. 
37 Ebd. S. 27. 
38 Vgl. Feinberg: Das Unbeschreibliche beschreiben, S. 51–53. 
39 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 68. 
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Außenstehenden nur in der Frühzeit der Lager gesprochen werden kann. Des 

Weiteren wird die Briefform in einigen Werken als Form für den Bericht gewählt. Ein 

Merkmal, das BriefschreiberInnen und TagebuchschreiberInnen teilen, ist, dass beide 

über ihre zukünftige Situation nur spekulieren können, ihr Wissen bezieht sich nur auf 

die Vergangenheit bis zum Zeitpunkt des Schreibens. Eine weitere Form ist die 

Berichtform, durch die eine zeitliche Struktur gegeben ist und welche den Prinzipien 

der Auswahl und Bewertung unterliegt. Diese Form ist jenen der Autobiografie und der 

Memoiren ähnlich. Die Autobiografie stellt die Entwicklung der Persönlichkeit eines 

Menschen in den Vordergrund, wohingegen die Memoiren die Bewährung eines 

Individuums im öffentlichen Leben thematisieren. Die Problematik bei dieser Art des 

Schreibens ist, dass diese auf einer persönlichen Perspektive beruhen und somit nur 

die Wahrnehmung eines Individuums darstellen.40 Die Texte über die Shoah und das 

Lagerleben nehmen einen besonderen Stellenwert ein und können aus diesem Grund 

nicht leichtfertig einem bestimmten Genre zugeordnet werden.41 Das Geschriebene 

kann deshalb nicht in die Gattung der Autobiografie eingeordnet werden, da die 

erzählte Lebenszeit in den meisten Fällen auf eine bestimmte Zeit begrenzt ist und mit 

der Befreiung oder Flucht aus dem Lager endet. Die Chronologie der Autobiografie, 

bzw. die Stationen, wie Geburt, Kindheit und Beruf fallen in dieser Literatur vollständig 

weg. Die Texte berichten über Erfahrungen und Erlebnisse der Vergangenheit, mit 

dem Ziel, sich selbst und die Verstorbenen in eine Gegenwart und Zukunft zu retten. 

Wohingegen in Memoiren die VerfasserInnen die Absicht verfolgen, sich selbst 

Bedeutsamkeit in der Zeitgeschichte zu verleihen.42
 

Eine weitere verbreitete Form der Texte sind Romane und Erzählungen, die die Shoah 

mit belletristischen Mitteln, wie einer erfundenen Handlung oder fiktiven Figuren, 

darstellen. Allerdings müssen sich AutorInnen solcher Werke immer wieder mit einer 

misstrauischen Haltung der RezipientInnen auseinandersetzen. Dieser versuchen die 

VerfasserInnen durch den Einsatz historischer Details entgegenzuwirken. 

Prosawerken, die autobiografisch geprägt sind, wird eine derartige Haltung jedoch 

 
 
 
 

 

40 Vgl.Feinberg: Das Unbeschreibliche beschreiben, S. 54. 
41 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 65–71. 
42 Vgl. Jaiser, Constanze: Die Zeugnisliteratur von Überlebenden der deutschen Konzentrationslager 
seit 1945. In: Eke, Norbert Otto und Hartmut Steinecke (Hg.): Shoah in der deutschsprachigen 
Literatur. Berlin: Erich Schmidt Verlag 2006. S. 107–108. 
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nicht entgegengebracht. An dieser Stelle ist allerdings zu hinterfragen, ob es sich bei 

fiktiven Werken mit autobiografischen Zügen tatsächlich um Fiktion handelt.43
 

Die meisten Texte, die sich mit diesem Stoff beschäftigen, sind in der Ich-Form 

verfasst, wonach das erzählende Ich mit dem erlebenden Ich ident ist. Der Unterschied 

zwischen fiktionalen Texten und Berichten liegt darin, dass Berichte nicht über ein 

Erzählmedium verfügen, sondern das Ich stellt das reale Ich dar und ist in vielen Fällen 

gegenüber dem erlebenden Ich gealtert. In Berichten von Überlebenden wird oftmals 

das Gefühl vermittelt, dass das Wissen um das Überleben auf die Zeitspanne der 

Erzählung begrenzt ist. Roman und Bericht unterscheiden sich zusätzlich in ihrer 

Struktur, da der Bericht über Merkmale einer Chronik verfügt.44 Dieser fehlt nach White 

die „Subsumierung des >Sinns< der betrachteten Ereigniskette, die wir normalerweise 

von einer gut durchkomponierten Geschichte erwarten.“45 Die Details in den Berichten 

erschlagen die RezipientInnen förmlich. Die SchreiberInnen sehen häufig den Sinn 

ihrer Schreibtätigkeit darin, über ihre eigenen Erfahrungen zu berichten und erwarten 

sich dadurch Befreiung und Erleichterung. Die fiktionalisierten Texte knüpfen an 

Erfahrungen der LeserInnen an, wodurch möglicherweise die Realität in den 

Konzentrationslagern verschleiert wird. Sind die Texte allerdings von Überlebenden 

verfasst, kann nicht von einer Verzerrung der Wahrheit ausgegangen werden.46
 

Abschließend muss hervorgehoben werden, dass Berichte über die Shoah eine 

empirisch-historische Realität widerspiegeln, die aus einem persönlichen Blickwinkel 

beleuchtet wird. So ist es nicht verwunderlich, dass die Erfahrungen zwar objektiv 

dargestellt werden, dennoch Gefühle der Betroffenen hineinfließen. Das Subjektive in 

diesen Texten bedeutet dennoch die Vermittlung von Informationen. 

Wie unterschiedlich auch immer die Konzentrationslager-Texte hinsichtlich der 
beschriebenen Lager, der Zeit und Dauer der Internierung und des Zeitpunkts ihres 
Entstehens sein mögen, sie alle teilen mit dem autobiographischen Genre wie auch mit 
der romanhaften Präsentation des KZ-Stoffes das Problem narrativer Darstellung von 
Fakten.47

 

 

 
Die Überlebenden, die sich mit dem Erlebten in Form einer fiktiven Erzählung 

auseinandersetzen, machen sich bereits im Vorfeld Gedanken über den Zweck ihres 

 
43 Vgl. Feinberg: Das Unbeschreibliche beschreiben, S. 56–57. 
44 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 161–171. 
45 Ebd. S. 171. 
46 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 171–172. 
47 Ebd. S. 174. 
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Handelns. Im Zuge der Überlegungen werden schließlich die passenden 

Darstellungsmittel gewählt, wohingegen Überlebende, die sich für den Bericht 

entscheiden, oftmals nach einem Sinn des Überlebens suchen. Da dieser in vielen 

Berichten nur teilweise vorhanden ist oder sogar fehlt, weisen diese häufig einen 

deprimierenden Charakter auf. „Selbst die schlimmsten Zustände, in traditioneller 

Romanform präsentiert, sind vergleichsweise erträglich, weil sie als einem bestimmten 

Zweck dienlich dargestellt werden.“48
 

 
 

2.1.2.2 Werke von Außenstehenden 
 

Wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt, wählten Überlebende der 

nationalsozialistischen Verbrechen entweder die Form eines authentischen Berichts 

oder einer Fiktion. Durch das Erzählen in Form eines Romans wurde ein eigenes 

Genre begründet. 

Dennoch befassen sich auch AutorInnen, die keine schrecklichen Lagererfahrungen 

durchleben mussten, mit diesem Thema. Reinhart Baumgart stellte in diesem 

Zusammenhang in seinem Essay die Frage: „Läßt [sic!] sich aus der 

Zuschauerposition, nur unterrichtet durch Dokumente, überhaupt über Auschwitz 

schreiben?“49 Als SchriftstellerInnen, die nicht als ZeitzeugInnen der Shoah zu 

betrachten sind, ebenfalls damit beginnen, sich mit diesem Stoff auseinandersetzen, 

startet ein neues Kapitel, wobei die literarischen Werke nicht mehr durch das Merkmal 

der Authentizität geprägt sind.50 Die Übernahme von Erfahrungen der ZeitzeugInnen 

von anderen SchriftstellerInnen stellt keine Seltenheit mehr dar. Daraus lässt sich 

schließen, dass AutorInnen, die keine persönlichen Erfahrungen mit den 

Grausamkeiten gemacht haben, mit der Tatsache konfrontiert werden, nicht in der 

Lage zu sein, das Leid entsprechend schildern zu können. Aus diesem Grund setzen 

diese SchriftstellerInnen ihren Schwerpunkt oftmals auf die psychischen Schmerzen, 

welche sie besser beschreiben können. 

 
 

 

48 Ebd. S. 194. 
49 Baumgart, Reinhard: Literatur für Zeitgenossen. Essays. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 
1966. S. 27. 
50 Vgl Steinecke, Hartmut: Die Shoah in der Literatur der „zweiten Generation“. In: Eke, Norbert Otto 
und Hartmut Steinecke (Hg.): Shoah in der deutschsprachigen Literatur. Berlin: Erich Schmidt Verlag 
2006. S. 135. 
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2.2 Die Autobiografie 

In der Shoah-Literatur gewinnen die autobiografische Erzählung sowie die Darlegung 

von persönlichen Erfahrungen an Bedeutung. Die Erzählungen versuchen, durch die 

Vermittlung von persönlich Erlebtem, gesellschaftliche Verhältnisse zu thematisieren. 

Dadurch können zusätzlich Erinnerungen der NS-Zeit literarisch verarbeitet werden, 

wobei die Suche nach individueller und kollektiver Identität in den Fokus rückt. Im 

Allgemeinen steht der Mensch im Mittelpunkt bzw. die Erfahrungen, die Menschen in 

den Kriegs- und Nachkriegsjahren machen und wie diese versuchen, sich mit der 

neuen gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Realität auseinanderzusetzen. Es 

werden Themen wie Flucht, Vertreibung und Gräueltaten angesprochen, wobei 

Erlebnisse des Krieges, die Zeit der Inhaftierung sowie psychische und physische 

Qualen verarbeitet werden.51
 

 
 

2.2.1 Die Autobiografie als Gattung 

Georg Misch hat in seinem Werk über die Geschichte der Autobiografie im Jahr 1907 

versucht, diese zu definieren und kam zu der Erkenntnis, dass Autobiografie „die 

Beschreibung (graphia) des Lebens (bios) eines Einzelnen durch diesen selbst“52 ist. 

Allerdings fügt Misch noch hinzu, dass die Grenzen für diese literarische Gattung 

fließend sind. Die Autobiografie hat das Ziel, das Leben des noch nicht sozialisierten 

Menschen bzw. dessen Entwicklungsgeschichte und Hineinwachsen in die 

Gesellschaft darzustellen. Die Autobiografie wird als historisches Dokument erachtet, 

wobei die Authentizität nicht anzweifelbar ist. Dem schreibenden Ich wird demnach die 

totale Souveränität und Autorität über die Worte und Beschreibungen in dessen Buch 

zugesprochen.53
 

In literarischen Gattungsfragen muss jedoch beachtet werden, dass es immer wieder 

zu Verschiebungen kommt. Ruth Klüger merkt zum Wahrheitsbegriff in der 

Autobiografie folgendes an: 

 
 

 

51 Vgl. Rosik: …“wir wollen ja zum Leben sagen…“, S. 18–19. 
52 Misch, Georg: Begriff und Ursprung der Autobiographie. In: Niggl, Günter (Hg.): Die Autobiographie. 
Zu Form und Geschichte einer literarischen Gattung. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 
1989. S. 38. 
53 Vgl. Yowa: Poetik des Widerstands, S. 83–89. 
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Zwischen dem Geschichtswerk und dem Roman stehen Biographie und 
Autobiographie, erstere, die Biographie, ein wenig näher an der Geschichte, letztere, 
die Autobiographie, ein Stückchen weiter in Richtung Roman. Die Biographie ist 
verifizierbarer als die Autobiographie.54

 

 

 
Im Allgemeinen hat die Autobiografie, in welcher Form sie auch sein mag, folgende 

Eigenschaften: „die […] Einheit von Autor, Erzähler und Protagonist, die Vorstellung 

vom „autobiographischen Ich“ als der Referenz-Instanz […], die prinzipielle Offenheit 

der […] Form und der Anspruch, die „tieferen Zusammenhänge“ eines überschaubaren 

Lebens zu erfassen […].“55 Karl Müller jedoch geht davon aus, dass die Autobiografie 

keine historische Richtigkeit bietet, sondern, dass diese einen historischen Abdruck 

einer subjektiven Wahrnehmung darstellt.56
 

 
 

2.2.2 Die Autobiografie der Shoah 
 

Die Betrachtung von Autobiografien, die in Zusammenhang mit der Shoah stehen, 

muss erweitert werden, da die Ambivalenz der AutorInnen ihrem eigenen Schreiben 

gegenüber mitgedacht werden muss. Die Gründe, weshalb die AutorInnen ihre 

Erfahrungen niederschreiben, müssen je nach Person und Zweck unterschieden 

werden, wobei die Zeugnisablegung und der Kampf gegen das Vergessen als 

wichtiges Motiv des Schreibens erachtet wird. Die Überlebenden versuchen somit die 

Erfahrungen und Erinnerungen aufrecht zu erhalten, im Hinblick darauf, dass in einigen 

Jahren keine ZeitzeugInnen mehr am Leben sein werden, um über die Erfahrungen zu 

berichten. Zusätzlich wird der Erinnerung in der jüdischen Tradition ein enorm hoher 

Stellenwert eingeräumt. Ziel ist es, „historische Ereignisse zu vergegenwärtigen und 

eine kollektive jüdische Erinnerung und Identität zu bilden“.57
 

Im jüdischen Glauben wird das Leid des Volkes als Strafe Gottes angesehen bzw. als 

die Konsequenz des sündhaften Handelns. Demnach muss das Leid ertragen werden, 

bis die Schuld gesühnt ist. Durch das Erinnern ist es der jüdischen Bevölkerung 

 

 

54 Klüger, Ruth: Zum Wahrheitsbegriff in der Autobiographie. In: Heuser, Magdalene (Hg.): 
Autobiographien von Frauen. Beiträge zu ihrer Geschichte. Tübingen: Niemeyer 1996. S. 407. 
55 Müller, Karl: Formen autobiographischen Schreibens am Beispiel von Jean Améry, Fred Wander 
und Anna Maria Jokl. In: Lappin, Eleonore und Albert Lichtblau (Hg.): Die „Wahrheit“ der Erinnerung. 
Jüdische Lebensgeschichten. Innsbruck, Wien u.a.: Studien Verlag 2008. S. 70. 
56  Vgl. ebd. S. 70. 
57 Ebd. S. 99-101. 
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möglich, einen Sinn in den Katastrophen zu finden. Im Hinblick auf die Shoah muss 

diese These jedoch hinterfragt werden: „Kann ein Jude nach Auschwitz noch sinnvoll 

vom Gott der Geschichte sprechen? Wo war Gott in Auschwitz? Wo seine Gnade, sein 

Erbarmen, seine Liebe zu seinem auserwählten Volk, dem Volk der Juden?“58
 

Die Shoah-Literatur gilt als Zeugnisliteratur, wobei die Überlebenden als ZeugInnen 

angesehen werden, die ihre eigenen Erfahrungen weitergeben. Durch das 

Aufschreiben der Ereignisse sollen diese vor dem Vergessen bewahrt werden. 

Allerdings wird hin und wieder festgestellt, dass sich die autobiografischen Texte nicht 

in die jüdische Tradition des Erinnerns einfügen bzw. dass einige AutorInnen fiktionale 

Texte schreiben, um das Erlebte zu verarbeiten. Vor allem in der Shoah-Autobiografie 

muss die Frage nach dem Wie des Erinnerns gestellt werden.59
 

Die Texte von Überlebenden haben den Anspruch, Zeugnis abzulegen und als 

historische Quellen angesehen zu werden, wohingegen Werke von AutorInnen 

nachfolgender Generationen keiner Authentizitätsforderung gerecht werden können 

und aus diesem Grund in die Fiktion münden. 

In der Shoah-Autobiografie wird also versucht, in Einklang mit der Regel des 
autobiografischen Paktes die Faktizität der dargestellten Ereignisse zu untermauern. 
Der Fokus wird auf das konkrete Erlebnis des Individuums, auf die authentische 
Geschichte der beschriebenen Person gerichtet und dem Autor eine nicht 
hinterfragbare Autorität als Augenzeugen zugesprochen.60

 

Die traditionelle Form autobiografischen Schreibens erweist sich, im Hinblick auf die 

Shoah-Autobiografie, als problematisch, da im Lager eine Aufhebung des Subjekts 

bzw. eine Anonymisierung der Gefangenen mit der Reduktion auf Nummern stattfand. 

Im Lager ist keine selbstbestimmte Identität des Einzelnen möglich, weshalb der 

Autobiograf nicht als Autobiograf im traditionellen Sinn angesehen werden kann. 

Dieser ist zwar in der Lage, Zeugnis über die erlebten Erfahrungen abzulegen, 

allerdings ist er nicht der Urheber / die Urheberin eben dieser. Im Kontext der Shoah 

ist es deshalb nicht möglich, die Autobiografie als Ausdruck menschlicher 

Selbstbestimmung zu interpretieren.61
 

So lässt sich sehr oft im Hinblick auf solche Erfahrungen der Opfer sagen, dass die 
Shoah-Autobiografik keine Reproduktion der überkommenen Gattungslogik, das heißt 

 
 

58 Münz, Christoph: Der Welt ein Gedächtnis geben. Geschichtstheologisches Denken im Judentum 
nach Auschwitz. Gütersloh: Kaiser, und Gütersloher Verlag 1995. S. 24. 
59 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 107–108. 
60 Ebd. S. 109. 
61 Vgl. Ebd. S. 110–111. 
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kein Entwurf der Einheit der Persönlichkeit ist. Vielmehr verleiht sie der Erschütterung 
der Kontinuität des Lebenszusammenhangs Ausdruck und stellt also ein Zeugnis über 
das gebrochene Ich dar. Ein Ich, dem seine Identität bzw. Integrität problematisch und 
[sic!] abhanden gekommen ist und das sich seine ´Zerstörung´ vergegenwärtigt. […] 
Die Autobiografie im Kontext der Shoah fungiert aus dieser Perspektive als Dokument 
der ´Zerstörung´ einer Persönlichkeit.62

 

 

 
Philippe Lejeune hat sich mit der Beziehung zwischen der eigenen Erfahrung eines 

Autors und dessen Authentizität in der Autobiografie beschäftigt und bezeichnet diese 

als autobiografischen Pakt. Dieser stellt einen Vertrag dar, der zwischen Autor/in und 

Leser/in besteht. Allerdings hat der autobiografische Pakt in Bezug auf die Shoah an 

Bedeutung gewonnen, da der Name des Autors / der Autorin der literarischen Texte, 

den LeserInnen versichert, dass die Ereignisse, die beschrieben werden, tatsächlich 

geschehen sind und dass die Texte nicht rein fiktional sind, sondern auf realen 

Geschehnissen basieren.63
 

 
 

2.3 Zur Exil-Literatur 

Die Machtergreifung Hitlers im Jahr 1933 und der darauffolgende Anschluss 

Österreichs 1938 löste eine massenhafte Fluchtwelle aus, an der auch 

SchriftstellerInnen teilnahmen. Einigen konnte die Flucht gelingen und sie erreichten 

rechtzeitig den New Yorker Hafen. Amerika, als das Land für jüdisches Exil, ist 

allerdings keine Neuerscheinung dieser Jahre, sondern setzt bereits im 19. 

Jahrhundert ein, wo EmigrantInnen aufgrund der Kriege und Hungersnöte gezwungen 

waren, Europa zu verlassen. Als Land der unbegrenzten Möglichkeiten übt Amerika 

auf diese Leute eine besonders starke Anziehung aus. Die Emigrierenden des Zweiten 

Weltkriegs unterscheiden sich jedoch hinsichtlich ihrer Motive von jenen der ersten 

Einwanderungswellen, da diese nicht freiwillig ihr Glück in Amerika suchen wollten, 

sondern vor Antisemitismus und Verfolgungen zur Flucht gezwungen wurden. Die 

deutsch-jüdischen EmigrantInnen erreichten New York und siedelten sich vor allem 

dort an. Die Einwanderung in die USA ist jedoch nur mit einem Affidavit erlaubt, in dem 

Verwandte oder Bekannte eidesstaatlich festlegen, sich um die ImmigrantInnen zu 

 
 

62 Ebd. S. 114. 
63 Vgl. McGlothlin, Erin: „Das eigene Leid begreift man nicht.“ Fred Wanders Der siebente Brunnen 
und die Geschichte des Selbst. In: Grünzweig, Walter und Ursula Seeber (Hg.): Fred Wander. Leben 
und Werk. Bonn: Weidle Verlag 2005. S. 98. 
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kümmern bzw. für diese zu bürgen. Zusätzlich ist das amerikanische Sozialsystem 

darum bemüht, die Einwanderer schnellstmöglich in das Wirtschaftsleben 

einzugliedern. Des Weiteren wird das kulturelle Leben gefördert, indem Vereine 

gegründet, Kaffeehäuser aufgesperrt und Veranstaltungen organisiert werden. 

Während die jüdische Bevölkerung in Amerika versucht, sich den kulturellen, sozialen 

und wirtschaftlichen Gegebenheiten anzupassen, hinterlässt die Vertreibung und 

Ermordung der SchriftstellerInnen in Österreich eine Lücke, die nie mehr zu schließen 

sein wird.64
 

Die beiden Begriffe Exil und Shoah sind in dem Kontext des Nationalsozialismus eng 

miteinander verbunden, wobei die Verbindung in der Gegenüberstellung dieser 

erzeugt wird. Diese Gegenüberstellung meint folgende Paare: Exil oder Shoah, Flucht 

oder Zurückbleiben und Überleben oder Tod. Dadurch haben sich zwei 

unterschiedliche Schwerpunkte in der Forschung etabliert, die verschiedene Bereiche 

untersuchen. Allerdings ist eine Trennung von Exil und Shoah nur bedingt möglich, da 

ForscherInnen, die sich in den Jahren nach 1945 mit der Shoah auseinandersetzen, 

ExilantInnen oder die Kinder derer waren. 

Die Exilforschung befasst sich mit den komplexen und gebrochenen Lebensläufen 
derer, die Deutschland – und in der Folge die von den Nationalsozialisten Länder – 
noch rechtzeitig verlassen konnten. Sie geht ihren Versuchen nach, sich in den neuen 
Ländern zurechtzufinden und Fuß zu fassen, sich in Sprachen zu artikulieren, die nicht 
ihre Muttersprache sind – eine nicht nur für Autorinnen und Autoren literarischer Werke 

existenziell bedeutsame Anstrengung.65
 

 

 
In den Werken ist allerdings eine Zurückhaltung bzw. Scheu zu erkennen die Shoah 

als Thema im literarischen Werk zu bearbeiten. Durch die von Adorno ausgelöste 

Debatte, dass Lyrik nach Auschwitz barbarisch sei, legen AutorInnen noch heute den 

Beweis vor, dass diese persönlich betroffen sind und sich deshalb legitimiert fühlen, 

darüber zu schreiben.66
 

Einige ExilliteratInnen versuchen auf den Zusammenhang zwischen Shoah und Exil 

aufmerksam zu machen, indem sie sich damit auseinandersetzen, wie sich das Wissen 

über die Shoah auf ihre Arbeit im Exil auswirkt. Viele ExilantInnen fanden 

 
 

64  Vgl. Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 158–160. 
65 Bannasch, Bettina und Helga Schreckenberger u.a. : Exil und Shoah. Zur Einleitung. In: Bannasch, 
Bettina und Helga Schreckenberger u.a. (Hg.): Exil und Shoah. Exilforschung. Ein internationales 
Jahrbuch 34. München: Richard Boorberg Verlag 2016. S. 9. 
66 Vgl. ebd. S. 10–11. 
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keinen Weg zurück in die Heimat. Autobiografische Romane bearbeiten in vielen 

Fällen die gebrochenen und zerstörten Lebensentwürfe bzw. thematisieren die 

Ähnlichkeit zwischen den Opfern der Shoah und den Lebenden im Exil.67
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

67 Vgl. ebd. S. 13. 



68 Vgl. Wander, Fred: Das gute Leben. Erinnerungen. München: Hanser 1996. 
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3 Fred Wander 

Der österreichische Schriftsteller Fred Wander ist in Wien geboren und dort auch 

aufgewachsen, jedoch sieht er die Stadt nicht als seine Heimat. Hier wurde er mit dem 

Hass der Nationalsozialisten konfrontiert und fühlte sich bereits in Kindertagen 

ausgegrenzt und verachtet. Durch den wachsenden Antisemitismus musste der junge 

Wander Beschimpfungen und Misshandlungen ertragen und flüchtete schließlich nach 

Frankreich. Einige Jahre verbrachte dieser, gehetzt und voller Angst um sein Leben, 

auf der Flucht, kannte kein Gefühl eines Zuhauses und lebte in verschiedenen Hotels 

und Verstecken bis er schließlich an die Nationalsozialisten ausgeliefert wurde und 

drei Jahre seines Lebens in Konzentrationslagern verbringen musste. 

Dieses Kapitel wird das Leben des Autors näher beleuchten, da sowohl seine Kindheit 

und Jugend als auch seine Flucht und Internierung eine große Rolle für seine weitere 

schriftstellerische Tätigkeit gespielt haben. 

 
 
 

3.1 Das Leben des Autors 

Fred Wander wurde am 5. Jänner 1917 unter dem Namen Fritz Rosenblatt, als Sohn 

von Jakob und Berta Rosenblatt, in Wien geboren. Die Eltern Wanders flohen im Jahr 

1911 aus Czernowitz vor Progromen gegen die jüdische Bevölkerung nach Wien, mit 

der Hoffnung auf ein besseres Leben. Jakob Rosenblatt musste aufgrund seiner 

beruflichen Situation als Handelsvertreter einer Wiener Fabrik für Damenhüte viele 

Reisen unternehmen, die Mutter arbeitete als Näherin und versorgte die Kinder. 

Zunächst soll ein kurzer Abriss über das Leben des Autors erfolgen, wobei auf 

verschiedene Phasen seines Lebens eingegangen wird. Die Grundlage für die 

Erkenntnisse bietet dessen Autobiografie „Das gute Leben“.68
 



73 Ebd. S.40. 
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3.1.1 Kindheit und Jugend 
 

Da über die Kindheit des Autors nur wenige positive Erinnerungen existieren, lassen 

sich auch nur wenige Informationen über diese nachweisen. So erwähnt Wander, dass 

sein Vater ständig auf Reisen war und nur selten Zeit zuhause verbrachte, wo dieser 

weder mit seinen Kindern spielte, noch Zärtlichkeiten mit diesen teilte. „Ich glaube ihn 

erfüllte eine tiefe eingewurzelte Angst. Es waren die zwanziger Jahre, da in Wien ein 

rabiater Antisemitismus immer deutlicher zu spüren war und Banden junger Nazis 

brüllend durch die Straßen zogen.“69 Da beide Eltern berufstätig waren, kannte Wander 

keine elterliche Autorität und war gewissermaßen auf sich alleine gestellt, was dazu 

führte, dass dieser zu einem Straßenkind wurde. Des Weiteren vertrieb sich Wander 

mit seiner Lieblingsbeschäftigung, dem Lesen von Büchern, die Zeit. Er interessierte 

sich besonders für die Ausbildung von Legionären und begann bereits als achtjähriger 

Junge seine eigene Flucht vorzubereiten, indem er stundenlange Läufe durch die Stadt 

unternahm. „Und das hat mir wohl später das Leben gerettet, denn ich wurde sehr 

kräftig und widerstandsfähig.“70
 

Bereits in Wanders Schulzeit war dieser mit dem vorherrschenden Antisemitismus 

konfrontiert: 

Das Schimpfwort „Jud!“ oder gar „Saujud!“ war damals in Wien auch unter Kindern und 
in der Schule fast alltäglich. Ich trug noch den Namen Rosenblatt, der als Signal wirkte, 
wie jener gelbe Fleck auf meiner Weste, den ich ja später tatsächlich tragen mußte! 
Und es bedeutete, daß ich anders war! War ich denn anders? Ich konnte das nicht 

verstehen.71
 

 
 

Als jüdisches Kind aus ärmlichen Verhältnissen musste der junge Wander früh lernen 

in einer feindlichen Umgebung aufzuwachsen, in der er beschimpft, gedemütigt und 

verachtet wurde. Allerdings konnte er den Hass zu jener Zeit noch nicht begreifen, er 

fühlte sich in Wien dennoch nicht zuhause, nahm sich selbst als Außenseiter wahr.72
 

Es war mir unmöglich, mich als Österreicher zu fühlen. Die tägliche Berührung mit 
Kindern, vor allem Arbeiterkindern, auch Kindern von Kleinbürgern, die von ihren Eltern 
rassistisch infiziert waren, verhinderte ein Heimatgefühl. Ich war für sie ein Fremder, 
ein „Zuagraster“, ein „Jud“!73

 

 
 
 

69 Wander: Das gute Leben, S. 36-37. 
70 Wander: Das gute Leben, S.34. 
71 Ebd. S.33. 
72 Vgl. ebd. S.33. 
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Die Identitätsfindung stellte für Wander eine besonders große Schwierigkeit dar, da 

dieser sich mit der Fremdenfeindlichkeit auseinandersetzen musste und sich in Wien 

nicht beheimatet fühlen konnte, da er stets als Außenseiter angesehen wurde. In 

einem Interview am 28. März 1996 erwähnt Wander, dass er sich nicht mehr als 

Österreicher fühlt, sondern als Jude und dass beides zugleich nicht möglich ist. 

Wander ist zwar in Wien aufgewachsen und spricht diese Sprache, aber das 

Heimatgefühl wurde in seiner Kindheit und Jugend vollständig zerstört, als dieser jeden 

Tag beschimpft und von den anderen Kindern geschlagen wurde. Auch seinen 

ursprünglichen Namen, Rosenblatt, setzt er mit dem Tragen eines gelben Flecks 

gleich. Aus diesem Grund hat er ihn nach dem Krieg geändert, um nicht mehr auffällig 

zu sein. Er sieht sich selbst als Vertriebener und Verjagter. Diese Tatsache verarbeitet 

er auch in seinen literarischen Werken. Im Alter von 15 Jahren war Wander in einem 

Möbelgeschäft als Lehrjunge angestellt, danach in einer Damenkleiderfabrik. Er selbst 

beschreibt sich zu dieser Zeit bereits als Einzelgänger, der keinen Anschluss an 

andere Jugendgruppen findet, allerdings erwähnt Wander Kontakte zu einer 

kommunistischen Burschengruppe, die ihn immer wieder für Aktionen gewinnen wollte. 

Allerdings fühlte sich Wander als passiver Betrachter, der sich nicht in der Lage sieht, 

an diesen Widerständen teilzunehmen. Ein prägendes Erlebnis war für Wander die 

Verwandlung einer Stadt ab dem Jahr 1933. Er beschreibt, dass sich vernünftige 

Menschen plötzlich in eine hysterische, hassversprühende Menge formten. Dieses 

Spektakel betrachtet er mit großer Angst und Sorge. Nach der Machtergreifung Hitlers 

in Deutschland wurde dieser auch in Wien bewundert und verehrt, Frauen in der 

Kleiderfabrik tauschten Bilder von Hitler aus und waren begeistert von den Berichten 

in den Zeitungen.74
 

 
 

3.1.2 Der Autor und der Nationalsozialismus 
 

Jene Zeit, bis in das Jahr 1939 hinein, ist in meiner Erinnerung in ein düster- 
unwirkliches Licht getaucht. Die Nachrichten widersprachen einander, viele Leute 
waren völlig konfus, aber alles dreht sich um die Frage – wann beginnt der Krieg, und 
wie lange wird er dauern […]? Die Unruhe trieb mich quer durch dieses schöne Land.75

 

 
 
 
 

 

74 Vgl. ebd. S. 40-44. 
75 Ebd. S. 43–44. 
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Im Mai 1938 emigrierte Wander nach Frankreich. Auch sein Bruder befand sich in 

diesem Jahr in Lyon und wollte Wander zu sich holen. Dieser fuhr stattdessen zunächst 

nach Marseille und erst später aus finanziellen Gründen zu seinem Bruder nach Lyon, 

wo er nicht lange verweilte. Wander war von Ruhelosigkeit geplagt und reiste rastlos 

von Stadt zu Stadt, bis er schließlich Paris erreichte, wo er zu Kriegsbeginn ein Zimmer 

in einem Hotel bewohnte. Im September 1939 mussten sich alle deutschen 

Staatsangehörigen sowie Österreicher, Tschechen und Saarländer im Stade de 

Colombes einfinden, womit das Leben in mehreren französischen Lagern begann. Als 

die deutsche Armee in Frankreich einmarschierte und die Franzosen zur Kapitulation 

gezwungen wurden, wurde Wander in mehreren Arbeitslagern interniert, aus denen 

ihm einige Mal die Flucht gelingen konnte, jedoch wurde dieser immer wieder 

festgenommen.76 Im Jahr 1942 versuchte Wander erfolglos, ein Visum für Amerika zu 

erhalten und flüchtete schließlich aus einem französischen Lager am Mittelmeer in die 

Schweiz, mit der Hoffnung sein Leben zu retten. Allerdings wurde er von der Schweizer 

Polizei aufgegriffen und an die französische Vichy-Polizei ausgeliefert, um letztendlich 

nach Auschwitz deportiert zu werden. Die Deportationen, die langen Züge mit zu wenig 

Waggons für so viele Menschen, die Erlebnisse während der Fahrten und die 

Hoffnungslosigkeit beschreibt Fred Wander sehr ausführlich in seinen Werken, wobei 

dieser immer wieder betont, dass die schrecklichen Erfahrungen nicht in Worte zu 

fassen seien.77 Auch die Ankunft im Konzentrationslager beschreibt dieser sehr 

detailreich: 

Nach einer beklemmenden Pause ertönte plötzlich Musik. Und dann begann ein 
infernalischer Lärm, die Türen wurden aufgerissen, SS-Männer sprangen auf die 
Wagen und brüllten: „Die Männer raus!“ Und begannen sofort mit den Gewehrkolben 
auf die Gefangenen einzuschlagen. […] Und sofort wurden die Schwachen und 
Kranken von den anderen getrennt, die einen links, die anderen rechts. […] Sie spielten 
den Donauwalzer. Es klang unheimlich, es konnte einem schlecht werden dabei. […] 
Wir also, die arbeitsfähigen Männer, wurden in einen anderen bereitstehenden Zug 
verfrachtet und fortgebracht, wie wir später erfuhren, in ein Außenlager von Groß- 
Rosen. Alle anderen Deportierten haben den nächsten Tag nicht erlebt.78

 

 

 
Die nächsten Jahre war Wander in verschiedenen Konzentrationslagern, wie Groß- 

Rosen oder Hirschberg im Riesengebirge interniert, da er als arbeitsfähig erklärt 

wurde. Letztendlich musste er den langen Marsch nach Buchenwald antreten, auf 

 
 

76 Vgl. ebd. S.53-58. 
77 Vgl. Wander: Das gute Leben. S.76-77. 
78 Ebd. S.82-83. 
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welchem er schließlich von den Alliierten befreit wurde. Das Erlebte beschäftigt ihn 

jedoch sein ganzes restliches Leben und er kann die Grausamkeiten nicht vergessen 

und verarbeiten, wie er in seiner Autobiographie beschreibt: 

Noch zwanzig Jahre lang plagten mich Alpträume: Ich bin immer noch dort, wir hocken 
vor den Baracken herum, inzwischen alte Männer geworden, rennen hin und her wie 
Tiere im Käfig und reden immer das gleich Zeug: „Wie lange noch? Wann kommen wir 
heraus?“ Und heute frage ich mich – kommen wir jemals wirklich aus dem KZ heraus?79

 

 
 

3.1.3 Die Rückkehr aus dem Konzentrationslager 
 

Nach der Befreiung wurde Wander zunächst nach Linz gebracht. Der Krieg war zu 

Ende, mit den Folgen jedoch hatten die Zurückkehrenden ein Leben lang zu kämpfen. 

„Wir ahnten noch nicht, wie naiv wir waren. Der Prozeß der Zerstörung war nicht zu 

Ende.“80 Nach einigen Monaten kehrte Wander nach Wien zurück und wurde erneut 

mit dem Hass konfrontiert, der noch immer allgegenwärtig war und ihn in seine Kindheit 

zurückversetzte. Aus diesem Grund wollte Wander Österreich sofort wieder verlassen, 

da er die abwertenden Bemerkungen nicht ertragen konnte. „Der Haß in ihren Augen. 

Ich hatte es vergessen. Es war der uralte Haß, der die Herzen sehr vieler Menschen 

vergiftete. Der Haß, der meine Kindheit begleitet hatte. Ich war wieder da, war im Land 

des Hasses!“81
 

Um nicht mehr als jüdischer Bürger erkannt zu werden, änderte er seinen Namen von 

Fritz Rosenblatt in Fred Wander. Um sich über Wasser zu halten, war Wander als 

Journalist, Zeichner, Fotograf und Verfasser von Reportagen über das Wien der 

Nachkriegszeit tätig bzw. schaffte er sich eine Schreibmaschine an, um mit ersten 

Versuchen seiner schriftstellerischen Tätigkeit zu beginnen, fand jedoch zunächst 

keinen Verlag für seine ersten Werke.82 Im Jahr 1952 lernte Wander seine zukünftige 

Frau, Maxie Wander, kennen, mit der er 1955 gemeinsam in die DDR emigrierte. Zum 

einen hatte Wander in der DDR mehr Möglichkeiten seine Werke zu veröffentlichen, 

und zum anderen waren die beiden Mitglieder der Kommunistischen Partei 

Österreichs, aus welcher Wander 1968 austritt. Gemeinsam unternahmen sie einige 

Reisen, um Materialien für Reiseberichte zu sammeln. Wander schrieb in dieser Zeit 

auch einige Jugendbücher. Die Beziehung von Maxie und Fred war deshalb möglich, 

 

79 Ebd. S.93. 
80 Ebd. S. 100. 
81 Wander: Das gute Leben, S.96. 
82 Vgl. ebd. S. 106-112. 
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da Maxie in der Lage war, den vom Schicksal gezeichneten Fred zu verstehen und 

darauf einzugehen. Während ihrer gemeinsamen Zeit entstanden bedeutende 

Zeugnisse, wie beispielsweise Fotobände von Korsika oder Frankreich. Die 

Fotografien über Frankreich zeigen besonders, wie Wander mit seinen Erfahrungen 

umgeht und versucht diese zu bewältigen. Die Landschafts- und Stadtbilder können 

als fotografisches Pendant zu den literarischen Werken dieser Zeit aufgefasst 

werden.83 Im Jahr 1966 erschien sein Text „Doppeltes Antlitz – Pariser Impressionen.“ 

Zwei Jahre später wurden Wander und seine Frau von einem schweren 

Schicksalsschlag eingeholt, als ihre Tochter Kitty ums Leben kommt. Der Tod seiner 

Tochter steht in enger Verbindung mit der Entstehung seines Werks „Der siebente 

Brunnen“, das er Kitty widmet. Der Verlust hat bei Wander etwas ausgelöst, und er 

wollte von den Männern, die im Konzentrationslager gestorben sind, berichten und 

somit einigen der Millionen anonymen Toten ein Gesicht geben.84 „Über Millionen Tote 

kann man nichts sagen. Aber über drei oder vier könnte man eine Geschichte 

erzählen.“85
 

Als 1977 Maxie Wander stirbt, kehrt Fred Wander 1983, zusammen mit seiner dritten 

Frau Susanne Wedekind, nach Wien zurück und stirbt schließlich im Juli 2006. 

Die Vergangenheit ist nicht vergangen. Auf dem Hintergrund meines Bewußtseins 
spiegeln sich die Bilder der Wanderschaft und des Schreckens, wie auf einer Leinwand. 
[…] Das Denken an den Tod stimmt mich heiter. Das Wissen um den Hunger meiner 
Jugend, und um den Hunger in der Welt, gibt dem Brot, das ich esse, einen kräftigen 
Geschmack. Ich bin unterwegs, mein Gepäck ist leicht.86

 

 

 
3.2 Der Erzähler Fred Wander 

Fred Wander bezeichnet sich selbst zu Lebzeiten nicht als Schriftsteller, sondern als 

Erzähler, wobei dieser das Erzählen von Geschichten als Handwerk betrachtet, das 

ihn bereits als Kind faszinierte. Auch das Schreiben ist für Wander ein Handwerk: 

Ich habe nur acht Klassen Schule besucht und in den wichtigsten Entwicklungsjahren, 
von achtzehn bis achtundzwanzig, während andere auf Universitätsbänken saßen oder 
gar schon ihr Meisterwerk geschrieben hatten, war ich auf der Flucht oder im 
Konzentrationslager. Es hat nach der Befreiung sehr lange gedauert, bis ich das 

 

83 Vgl. Grünzweig, Walter: „Kommen wir jemals aus dem KZ heraus?“. Die Erinnerungsbücher Fred 
Wanders. In: Schmitz, Walter (Hg.): Erinnerte Shoah. Die Literatur der Überlebenden. Dresden: 
Thelem 2003. S. 186–190. 
84 Vgl. Ebd. S. 241. 
85 Ebd. S. 85. 
86 Ebd. S. 361. 
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Handwerk des Schreibens erlernt; Bernard Shaw sagte einmal, man braucht zehn 
Jahre dazu. Ich habe zwanzig Jahre gebraucht und bin jetzt mit fast achtzig noch nicht 
fertig damit.87

 

 

 
Die Internierung in den Konzentrationslagern betrachtet Wander als Grund für den 

späten Beginn seiner schriftstellerischen Karriere. In den Jahren, wo andere ihre 

Meisterwerke geschrieben haben, ich betone das immer wieder, war ich im KZ. In 

seinem Buch „Der siebente Brunnen“ erzählt Wander eine Geschichte, die er selbst 

durchleben musste. Als zentrale Themen seines Schreibens können das jüdische 

Schicksal, das Exil, das Erlebnis des Faschismus und des Widerstands und vor allem 

die Frage des Überlebens der Menschen genannt werden, genauer gesagt wie der 

Mensch Demütigungen, Verfolgung und Katastrophen überlebt.88
 

Fred Wander hat insgesamt 16 Bücher geschrieben, darunter befinden sich Romane, 

Erzählungen, Reiseberichte und Theaterstücke, wobei die Reise-, Kinder- und 

Jugendbücher für die Auseinandersetzung mit der Shoah nicht relevant sind. Die 

Erinnerungsbücher „Hotel Baalbek“, „Ein Zimmer in Paris“, „Der siebente Brunnen“ 

sowie die Autobiografie „Das gute Leben“ beschäftigen sich mit Wanders Erinnerungen 

und Erfahrungen, die in Zusammenhang mit dessen Flucht und der Zeit im 

Konzentrationslager stehen. Ein wichtiges Ziel Wanders ist das Berichten über die 

Gräueltaten für die Opfer, wobei das „Ich“ in seinen Werken nicht nur für ihn selbst 

steht, sondern für die Millionen Toten, die nicht mehr unter den Lebenden sind. 

Dadurch versucht er für eben diese zu sprechen und ihre Geschichte zu erzählen, da 

diese dazu nicht mehr in der Lage sind. Wander erzählt die Geschichte von allen 

Menschen, die diesen Qualen ausgesetzt waren. Auch die Exilerfahrung Wanders wird 

zum Thema in seinen Werken, ebenso wie das Überleben der Konzentrationslager und 

der Shoah. Wander, der Vertreibung und Exil sowie die Konzentrationslager überlebte, 

merkt immer wieder an, dass ihm die Heimat fremd wurde. „Ich fühle mich nirgendwo 

zu Hause. Mein Grundthema ist die Flucht und eigentlich hat die Flucht nie aufgehört 

und ist für mich eines der wichtigsten Themen der Literatur überhaupt: Liebe, Tod und 

Flucht.“89
 

 
 

87 Wander, Fred: Selbstinterview. Wien 1994. In: ROSICK, Agnieszka. “... wir wollen ja zum Leben 
sagen ...” Fred Wanders autobiographische Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 360. 
88 Vgl. Wander, Fred: Selbstinterview. In: Rosick, Agnieszka. “... wir wollen ja zum Leben sagen 
...”Fred Wanders autobiographische Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 356. 
89 Rosick, Agnzieszka: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“ Fred Wanders autobiographische Prosa. 
Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 38. 
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Im Roman „Hotel Baalbek“ steht ein Hotel in Marseille im Vordergrund, wobei die Frage 

nach dem Zusammenhang in diesem Kontext nicht außer Acht gelassen werden darf. 

Die Stadt Marseille kann demnach für Jüdinnen und Juden, die kurz vor der 

Deportation in dieser verweilten, als letzter Ort des Lebens vor dem Verstummen im 

Entsetzen angesehen werden. So wird dieses Hotel zum Zeichen für ein Leben auf der 

Flucht und die Versuche der Rettung vor dem Zugrundegehen. Wander erzählt in 

diesem Roman von Menschen, um genauer zu sein von den kleinen und ärmlichen 

Leuten. Er stellt diese in den Vordergrund seiner Erzählung.90
 

Auch Wanders Werk „Der siebente Brunnen“ beinhaltet Themen, wie Liebe, Leben und 

Freundschaft, allerdings vor dem Hintergrund, dass es sich um wahre Werte handelt, 

die angesichts der Lage, in der sich jene befinden, und dass es jeden Moment vorbei 

sein könnte, nicht auf morgen verschoben werden können. Weitere Themen, über die 

Wander in seinem Buch berichtet, sind die Brutalität der Nazis, aber auch die 

Menschlichkeit der jüdischen Häftlinge untereinander, die einander immer wieder 

hilfsbereit zur Seite stehen.91
 

Fred Wander ist in der Forschung für viele LiteratInnen und JournalistInnen ins 

Zentrum des Interesses gerückt, wobei dieser oft als Zeuge seines eigenen Schicksals 

angesehen wird. Durch das Erzählen von seinem eigenen Schicksal und seiner 

Geschichte versucht er die Schicksale und Geschichten der Millionen Opfer 

miteinander zu verbinden. Auch verknüpft er in seinen Werken Themen wie Leben und 

Tod sowie Hoffnung und Verzweiflung. Wander beschreibt Menschen in extremen 

Situationen, für die möglicherweise der nächste Tag nicht mehr erlebbar ist, und die 

intensiv leben und die Sonnenseiten des Lebens genießen wollen. Ebenso ist Exil ein 

Thema in Wanders Werken, allerdings beschäftigt sich dieser nicht auf die 

herkömmliche Art mit diesem Thema, sondern begibt sich auf die Suche nach dem 

richtigen Leben. Durch das Erzählen von Geschichten von Menschen gelingt es ihm, 

dass diese nicht namenlos bleiben, sondern er gibt ihnen durch ihre eigenen 

Geschichten ein Gesicht.92
 

Fred Wander stellt in seinen Erzählungen demnach Antihelden ins Zentrum und 

versucht ihnen, durch das Erzählen ihrer Geschichte ein Gesicht zu geben. Der Autor 

 
 

90 Vgl. ebd. S. 41–42. 
91 Vgl. ebd. S. 43. 
92 Vgl. ebd. S. 48–50. 
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erwähnt auch, dass Themen wie Selbstfindung in der Fremde und Anonymität in 

seinen Werken eine bedeutende Rolle spielen. Aus diesem Grund wurde Wander zu 

seinen Lebzeiten zu einem Beobachter von Menschen und deren Geschichten. Er hat 

versucht, Menschen zu finden, die sich nicht durch großen Reichtum auszeichnen, 

aber dennoch Freude an ihrem Leben empfinden, […] „manchmal sogar ungeschickte 

Menschen, die wenig brauchen, um viel zu erleben.“93
 

Wollte ich denn ein Buch schreiben? Ich habe nie daran gedacht, ein Schriftsteller zu 
werden. Nein, ich wollte nicht wirklich ein Buch schreiben, aber es drängt mich ständig, 
etwas über die merkwürdigen Käuze, denen ich im Trou oder auf der Straße 
begegnete, in das alte Geschäftsbuch meines Vaters einzutragen, wie Gewinne, die 
am Boden lagen. Ich fand einfach, daß die Welt vom Tiefparterre gesehen besser zu 
durchschauen war.94

 

 

 
In seinen Werken beschäftigt sich Wander mit den Motiven des Überlebens bzw. wird 

selbst Zeuge von extremen Situationen und Katastrophen. Auf Grundlage seiner 

eigenen Erfahrungen versucht der Autor, die Erlebnisse der Flucht und des Exils sowie 

des Konzentrationslagers zu schildern, und stellt das Überleben ins Zentrum seiner 

Erzählungen. 

Wenn ich sage, mein Thema ist das Überleben […], dann meine ich das nicht nur 
physisch, und nicht Menschen in der Gruppe, sondern Einzelgänger meine ich, den 
den [sic!] nomadischen Typ, den Flüchtling, den Andersartigen und Außenseiter, den 
Mißachteten und Gehaßten. […] Einige von diesen Leuten habe ich in meinen 
Erzählungen zu zeichnen versucht.95

 

 

 
Auch das eigene Überleben spielt für Fred Wander eine wichtige Rolle, wobei er selbst 

davon ausgeht, dass ihm seine Neugier und die Fähigkeit, genau zu beobachten, das 

Leben gerettet haben. 

Mit einer Gruppe Gefangener war ich auf einem Nachtmarsch von Auschwitz zu einem 
anderen Lager. Diese Märsche waren gefürchtet; wenn jemand nicht mehr 
weiterkonnte oder hinfiel, wurde er sofort erschossen. […] Ich blickte mich um und sah, 
daß die meisten Gefangenen zu Boden sahen – wegen der Angst, hinzufallen, weil sie 
müde waren, warum auch immer. Nur ein anderer sah auch um sich, er beobachtete, 
Es war ein russischer Arzt, Wladimir. Wir sahen einander an und Wladimir sagte zu mir: 
„Wer jetzt noch sieht, wird leben.“96

 

 
 
 
 

93 Ebd. S. 361. 
94 Wander: Das gute Leben, S. 21–22. 
95 Wander, Fred: Worüber ich schreibe. In: Rosick, Agnieszka. “... wir wollen ja zum Leben sagen 
...”Fred Wanders autobiographische Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 361. 
96 Grünzweig: „Kommen wir jemals aus dem KZ heraus?“, S. 195. 
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Für Wander stellt das Beobachten im Lageralltag eine wichtige Funktion dar. Eine 

Fähigkeit, die in einigen Fällen über Leben und Tod entscheiden konnte. Die 

Beobachtung der Wachposten hatte oberste Priorität, da bereits die Art ihres 

Gesichtsausdrucks oder die Art zu sprechen, zu rauchen oder zu stehen, 

Informationen beinhalten konnten. Auch die Neugier für die Mitmenschen ist für 

Wander eine wichtige Eigenschaft, bei der wichtige Informationen ermittelt werden 

können. In den 1950er und 60er Jahren war Wander noch nicht bereit, sich seinen 

Erfahrungen schriftstellerisch zu nähern und diese in einem literarischen Werk 

aufzuarbeiten. Aber das Schauen und Beobachten, das sich Wander bereits in der 

frühen Kindheit im vom Antisemitismus geprägten Wien aneignet, charakterisieren 

seine gesamte Entwicklung.97
 

 
 

3.3 Die Werke 

Fred Wanders schriftstellerische Laufbahn begann bereits in den 1950er Jahren, als 

er die Erlebnisse im Konzentrationslager mit der Jugenderzählung „Taifun über den 

Inseln“ verfasste. Dennoch muss an dieser Stelle erwähnt werden, dass die früheren 

Werke im Zuge der vorliegenden Diplomarbeit keine Rolle spielen, sondern die vier 

Bücher „Der siebente Brunnen“, „Ein Zimmer in Paris“, „Hotel Baalbek“ und die 

Autobiografie „Das gute Leben“ im Zentrum der Untersuchungen stehen werden. Aus 

diesem Grund wird sich dieses Kapitel einer knappen Auseinandersetzung der drei 

Erzählungen widmen. An dieser Stelle muss noch erwähnt werden, dass Wanders 

Leben durch sehr viele Aufenthalte in Hotels geprägt war, weshalb dieser in zwei 

Werken das Leben in Hotels ins Zentrum der Erzählung stellt. In Wanders Büchern soll 

keine Erklärung der vergangenen Geschehnisse erfolgen, da diese nicht kausal bzw. 

entstehungsmäßig erklärbar sind. „Niemand in der Welt wird es jemals verstehen, aber 

es gilt dennoch, notwendige Konsequenzen zu ziehen.“98
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

97 Vgl. Grünzweig: „Kommen wir jemals aus dem KZ heraus?“, S. 195-198. 
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3.3.1 Ein Zimmer in Paris99
 

Dieses Werk Wanders ist 1975 erschienen und spielt sowohl für die schriftstellerische 

Tätigkeit, als auch die persönliche Entwicklung des Autors eine bedeutende Rolle und 

beschäftigt sich mit der Emigration nach Frankreich. Wie bereits der Titel der 

Erzählung verrät, steht Paris bzw. ein Zimmer in der Stadt im Zentrum der Handlung. 

Das Buch ist in 24 Kapitel und einen Epilog gegliedert, wobei jener gemeinsam mit 

dem ersten Kapitel, „Das Haus“, die Rahmenhandlung markieren, da sich der Erzähler 

in diesen im Zimmer des Hotels befindet bzw. von diesem berichtet. Die 

Binnenhandlung ist durch Erzählungen, die in Zusammenhang mit dem Hotel stehen 

bzw. Geschichten aus der Vergangenheit geprägt. 

Im Hotel Babylon in der Rue Saint-André des Arts in Paris treffen die vier Freunde, 

Gerson, Grünberg, Baptiste und der Ich-Erzähler Jossl, der ein Zimmer in dem 

besagten Hotel besitzt, aufeinander. Jedem der Freunde widmet der Erzähler ein 

eigenes Kapitel, in welchem dieser die unterschiedlichen Männer näher beschreibt und 

vorstellt. Der Grund für das Aufeinandertreffen dieser ist die Krankheit Grünbergs, die 

eine Entscheidung der Freunde erfordert. Das Hotel wird zum Treffpunkt, wobei der 

Ich-Erzähler zunächst von vergangenen Zeiten erzählt. Er erinnert sich an die ersten 

Begegnungen mit den anderen. Die vier reden, lachen und streiten miteinander, lassen 

die Vergangenheit Revue passieren und begeben sich auf die Suche nach ihrer 

Zukunft. Das Hotel ist der Ort, an dem sich die vier ehemaligen Flüchtlinge das erste 

Mal begegnet sind. Auf der Suche nach dem Sinn des Lebens spazieren sie durch die 

Straßen von Paris und genießen das Leben. Die Erzählung zeichnet sich durch vier 

unterschiedliche Charaktere aus, die dennoch etwas miteinander teilen: Die Kenntnis 

von Flucht, Diskriminierung, Verfolgung und Internierung bzw. „daß [sic!] jeder von 

ihnen den Knast kennt, Häfen, Polizeiarrest oder Internierung, eine Art höherer Schule 

[…].“100 Der Erzähler stellt zuerst Baptiste vor, der als Lebemann, der die Frauen liebt, 

geschildert wird. Diesen hat der Erzähler 1938 in einem Obdachlosenasyl 

kennengelernt. Gerson ist in New York geboren und war durch eine 

Knochentuberkulose während seiner Kindheit jahrelang ans Bett gefesselt. Aus 

diesem Grund hat er mehr Bücher gelesen, als er verträgt, und spricht mittlerweile 

sieben oder acht Sprachen. 1936 reist Gerson nach Europa und treibt sich dort 



101  Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 173. 
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verwahrlost als Vagabund in verschiedenen Ländern herum, als er schließlich 1942 in 

Marseille entdeckt wird und zwei Jahre in einer Heilanstalt verbringen muss, zunächst 

als Patient und danach im Heizungskeller des Sanatoriums, in dem eine Pflegerin mit 

Hilfe von Baptiste jüdische Flüchtlinge vor den Nazis versteckt, unter anderem Gerson 

und Grünberg. Er kehrt schließlich nach dem Krieg nach New York zurück und trifft 

sich immer wieder mit seinen Freunden in Paris. Der dritte im Bunde ist der 

liebenswerte Grünberg, allerdings wird er auch als zänkisch beschrieben, der 

ursprünglich aus Wien stammt. Beruflich kann er nie lange die gleiche Tätigkeit 

ausführen und wechselt je nach Belieben die Anstellungen. In der Erzählung ist 

Grünberg allerdings krank und leidet an einer Psychose. Der Erzähler Jossl inszeniert 

sich selbst als Beobachter der Geschichten und hält sich im Hintergrund. Bei den 

Begegnungen mit anderen Menschen versuchen die Freunde, mehr über sich selbst 

in Erfahrung zu bringen. Letztendlich trennen sich deren Wege wieder. Grünberg wird 

von seinem Bruder abgeholt und kehrt nach Wien zurück, Gerson reist, aufgrund eines 

Briefes seiner Exfrau, nach New York, wohingegen Jossl Baptiste auf der Suche nach 

dessen verflossener Liebe, Simone, und deren gemeinsamer Tochter begleitet. Auf 

dieser Reise kommen sie nach Marseille und begeben sich auf Spurensuche nach der 

Vergangenheit, allerdings sind die Veränderungen der Stadt bereits sehr weit 

fortgeschritten. Als die beiden Freunde die Siedlung erreichen, in der Simone mit ihrer 

Tochter lebt, um die sich Baptiste 30 Jahre nicht gekümmert hat, erfahren sie, dass ein 

vierjähriges Kind namens Caterine beim Spielen im Fluss ertrunken ist. Baptiste kann 

diese nicht mehr kennenlernen und hält die ganze Nacht Totenwache bei dem 

Mädchen. „Ich sah ihn auch in der Morgensonne dort sitzen und hab ihn nicht 

wiedererkannt.“101 Schließlich kehrt der Erzähler ins Hotel Babylon zurück und wohnt 

dort für drei Wochen bzw. wartet auf eine Nachricht von Baptiste. Das Ende der 

Erzählung ist durch einen Brief von Baptiste an Jossl gekennzeichnet, in welchem er 

ihm von den letzten Wochen erzählt, in denen er Simone hilft und auf ihrem Hof 

arbeitet. 

Wir haben immer das Abenteuer gesucht. Das ANDERE. Das, was fremd war. […] Das 
ist alles, was ich nun weiß: Ein Stück Boden bearbeiten, Korn anbauen und wachsen 
sehen, Brot backen, um deine Kinder zu füttern, und das Dach decken, wenn es leck 
ist, das ist das einzige wahre Abenteuer. […] Daß ich Caterine nicht lebend gesehen 
habe, ist die größte Niederlage meines Lebens, darüber komm ich nicht hinweg. Im 
Winter will ich Europa verlassen. Du wirst von mir hören.102

 



105  Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 31. 
106  Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 34. 
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Dieses Werk Wanders könnte als Apologie der Männerfreundschaft erachtet werden, 

da eine Freundschaft zwischen vier Männern beschrieben wird, die sich nach dem 

Krieg wiedergefunden haben und nach wie vor treffen. Die Verbindung besteht ein 

ganzes Leben lang. Diese Erzählung ist dem Leben bzw. dem Überleben und 

Weiterleben gewidmet. Die Freundschaft ist für die Männer sehr wichtig, wie aus der 

Erzählung immer wieder hervorgeht.103 Diese wird durch die gemeinsamen Erlebnisse 

und Erinnerungen aufrechterhalten, wobei das Hotel das Zentrum und den Fixpunkt 

der Freundschaft darstellt. Dieses bietet den Männern immer wieder Zuflucht, wobei 

jene das Hotel mit ihrer Freundschaft verbinden und sich auch viele Jahre nach 

Kriegsende an diesem Ort treffen. Auch Fred Wander betont, dass es sich bei „Ein 

Zimmer in Paris“ um ein Buch über Freundschaft handelt: „Freundschaft? Ich habe ein 

Buch über Freundschaft geschrieben: Ein Zimmer in Paris.“104
 

Die Hauptstadt Frankreichs wird in dieser Erzählung durch ein Zusammentreffen von 

Menschen, die unterschiedlichen sozialen Schichten angehören, gezeichnet. Paris 

wird einerseits als positiv dargestellt, da der Erzähler erwähnt, die Stadt immer bei 

Problemen aufzusuchen, andererseits werden auch negative Aspekte angesprochen. 

„Paris, ein Fest fürs Leben“, […]. Paris, das waren auch die Schlachthäuser von der 
Porte de la Villette, die Nonnen mit einem Sack Innereien über der Schulter, die Hallen, 
die Clodos, die Zuhälter, die Flics. […] Das Lächeln einer Unbekannten, der Zauber 
eines fliederfarbenen Abends am linken Ufer der Seine […] Opium für die 
Leichtgläubigen.105

 

In dem Werk werden verschiedene Schauplätze, wie Bistros oder Cafés sowie die 

Straßen von Paris, durch die die Freunde schlendern, beschrieben, allerdings liegt das 

Hauptaugenmerk auf dem Hotel, welches eine große Rolle für die vier Freunde spielt. 

Das Hotel zeichnet sich durch eine besonders große Vielfalt der BewohnerInnen aus: 

Neben uns wohnen wie Schwarze aus Mali, ungewöhnlich schöne Menschenkinder, 
sie gehen einer geregelten Arbeit nach […]. Hier wohnen nochein lyrischer 
Autobuschauffeur, dem sie ein Bein amputiert haben, ein englischer Dichter, der sich 
zur Zeit sein Brot als Anstreicher verdient, ein pensionierter Beamter, verschiedene 
Emigranten, Künstler, Hippies und ein Dieb.106

 

 
 
 
 

 

103 Vgl. Rosick: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“, S. 84-86. 
104 Wander: Das gute Leben, S. 322. 
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Durch die Beschreibung wird die Vielfalt an unterschiedlichen Menschen und deren 

Schicksalen besonders hervorgehoben, wodurch auch das Hotel selbst als vielfältig 

geschildert wird. 

 
 
 

3.3.2 Hôtel Baalbek107
 

Ein Roman, welcher ebenfalls eine Hotelgeschichte darstellt, ist das 1991 erschienene 

Werk „Hôtel Baalbek“, das sich aus 31 Kapitel zusammensetzt, wobei die Erzählungen 

nicht chronologisch angeordnet sind. Auch diese Geschichte wird von einem Ich- 

Erzähler geschildert, wobei sich diese in Marseille 1942 abspielt, was in den Jahren 

des Zweiten Weltkrieges zu einem Exilort bzw. zu einer „noch offenen Hintertür 

Europas“108 wurde und die letzte Chance für eine Flucht vor den Nationalsozialisten 

bedeutete. Vom Erzähler wird der Ort als ein Ort, an dem sich das Leben der 

Einheimischen mit jenem der Flüchtlinge vermischt, wie folgt beschrieben: 

“[...], in Marseille schleppen die Flics ständig irgendwelche Figuren ab, Ausländer, 
Farbige, Taschendiebe und Clochards. Wie immer in Kriegszeiten blühten 
Schleichhandel und Schmuggel, die Hurerei hatte die Stadt überzogen wie ein 
Schimmelpilz. Die Bistros, Hafenkneipen und Bordelle glichen Wespennestern im 
August, es summte und brodelte, und manchmal knallte es auch. Gewöhnlicher 
Totschlag war an der Tagesordnung, [...].”109

 

 

 
Des Weiteren handelt die Erzählung von einer Emigrantin namens Katja, die in dem 

besagten Hotel Zuflucht findet. Der Erzähler, der ebenfalls auf der Flucht ist, ist von 

Katja fasziniert, findet aber auch die Frau eines Freundes, Lily, interessant und hegt 

für beide Gefühle. Der Erzähler versucht die erste Begegnung mit Katja zu schildern, 

schweift jedoch immer wieder ab und berichtet von EmigrantInnen und 

WiderstandskämpferInnen, welchen dieser auf seiner Flucht begegnet ist. Das junge 

Mädchen soll schließlich auf einem Schiff nach Martinique fliehen, welches, wie der 

Erzähler erfährt, sinkt. Allerdings ist zu diesem Zeitpunkt nicht sicher, ob Katja das 

Schiff tatsächlich betreten hat, und der Erzähler begibt sich auf eine erfolglose Suche. 

Im Jahr 1962 versucht der Erzähler, Katja erneut zu finden, jedoch auch diesmal ohne 

Erfolg. Dennoch ist die Enttäuschung des Erzählers nicht allzu groß, da dieser sein 

Leben akzeptiert hat und bereits zu viele Menschen durch die Flucht oder die 

 

107 Wander, Fred: Hôtel Baalbek. Berlin und Weimar: Aufbau-Verlag 1991. S. 5–223. 
108 Ebd. S. 157. 
109 Ebd. S. 63. 
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Konzentrationslager verloren hat. Die Freunde aus dem Hôtel Baalbek bleiben 

dennoch in seiner Erinnerung und werden durch Geschichten am Leben erhalten. 

In der Erzählung wird Marseille als letzter Zufluchtsort für die EmigrantInnen 

gezeichnet, wobei die Lage immer kritischer wird, angesichts der näher rückenden 

Nazis. Die EmigrantInnen versuchen, wie auch Fred Wander, aus Frankreich zu 

entkommen, allerdings ist dies aussichtslos. So könnte der Erzähler autobiografische 

Elemente aufweisen. Dieser lässt die aussichtslose Lage im Werk noch einmal Revue 

passieren und stellt sich die Frage: „Und wie kann man lachen, das Ende vor Augen? 

Wie kannst Du lachen, wenn du morgen stirbst, haben wir uns später oft gefragt. Sie 

konnten es, diese Menschen konnten lachen, nur Leute, die voll von Leben waren, 

konnten das!“110 Auch in diesem Werk betont Wander das Überleben und die 

Einstellung zum Leben. 

Im Roman werden unterschiedliche Erzählebenen gezeichnet: Die erste Ebene ist jene 

von Marseille vor der Besetzung durch die Nationalsozialisten, gefolgt von der zweiten 

Ebene, in welcher der Transport und Aufenthalt in einigen Lagern geschildert wird. Das 

Ende der Erzählung spielt im Jahr 1963. Es handelt sich um einen „Text, in dem jedoch 

trotz aller Lebensfreude das Wissen um die Vernichtung allgegenwärtig ist.“111
 

Im Zentrum der Erzählung steht ein Hotel, das vielen EmigrantInnen als Zufluchtsort 

dient und auch für den Erzähler selbst eine enorme Rolle spielt. Die Menschen im 

Hotel, die durch unterschiedliche Lebensgeschichten geprägt sind, teilen dennoch die 

Angst vor den Nazis. Auch der Erzähler empfindet sich selbst als ein Teil dieser 

Gemeinschaft: „[…] da ich alles verschwommen sah, einen Augenblick der 

Hellsichtigkeit erlebte und eine Vorstellung bekam, wo ich mich befand, nein, ich war 

kein Gast, ich gehörte dazu – der Aufstieg zum sechsten Stock des Baalbek zeigte mir 

den Zerfall unserer Welt.“112 Die BewohnerInnen des Hotels befinden sich nicht 

freiwillig an einem fremden Ort, sondern weil sie zur Flucht gezwungen wurden und 

sich in der gleichen Situation befinden, nämlich in jener des Verfolgtseins. Die 

Vergangenheit bzw. das Gefühl von Heimat ist für sie fremd geworden. Wobei diese 

Menschen Diskriminierung und Verfolgung gewohnt sind, müssen sie an diesem Punkt 

in ihrem Leben ihr bekanntes Umfeld verlassen, um einem noch schlimmeren 

 

110 Ebd. S. 45. 
111 Grünzweig, Walter und Ursula Seeber (Hg.): Fred Wander. Leben und Werk. Bonn: Weide Verlag 
2005. S. 10. 
112 Wander: Hôtel Baalbek, S. 104. 
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Schicksal zu entgehen. Marseille wird zu einem Ort, der für kurze Zeit zwar Zuflucht 

bietet, dennoch rechtzeitig wieder verlassen werden muss, um sich in Sicherheit zu 

begeben, da Marseille bereits den „Geruch von Tod und Vernichtung“113 trägt. Das 

Warten auf bessere Zeiten, das Gefühl, eingesperrt zu sein und nicht viel zu seinem 

eigenen Schicksal beitragen zu können, erinnert bereits an die Internierung in den 

Lagern: „Es herrschte bereits Lageratmosphäre, wir waren wie Aussätzige verbannt, 

waren Parias geworden, außerhalb der Gesellschaft, waren in den Orkus geworfen. 

Jedes individuelle Schicksal hatte aufgehört.“114
 

Marseille, als letzter Zufluchtsort für viele Flüchtlinge in den 1940er und 1941er Jahren 

wird im Werk folgendermaßen beschrieben: 

Die ganze Stadt lebte in einem Wahn, die Leute schauten weg, suchten Beruhigung in 
allem. Bei gewissen Schichten der Bevölkerung nahm die Verleugnung geradezu 
euphorische Formen an, alle Angst und Beklemmung konnte sich sofort in Champagner 
verwandeln. Überall in Europa Zusammenbrüche und Kapitulation vor den Nazis, 
überall Morde und blutiger Terror, aber viele taten so, als ginge sie das alles nichts an. 
Die Täuschungsmanöver von Rundfunk und Zeitungen taten ihr übriges [sic!], jede 
Nachricht war verfälscht, jede Tatsache in ihr Gegenteil verkehrt, wenn auch oft mit 
einem Tropfen Realität versehen, so dass die blinden, eingeschüchterten Massen es 
glaubten.115

 

 

 
Es geht aus dieser Beschreibung deutlich hervor, dass die Angst in der Bevölkerung 

zwar stetig am Wachsen war, aber versucht wurde, eine Panik zu verhindern, indem 

Nachrichten verfälscht oder sogar verschwiegen wurden. Menschen, die nicht um ihr 

Leben und ihre Freiheit bangen mussten, waren in der Lage, sich der Realität durch 

diverse Vergnügungen und Ablenkungen zu verschließen bzw. wollten diese nicht 

wahrhaben. 

Der Erzähler, Jossl, befindet sich im Kriegsgeschehen auf der Suche nach seiner 

eigenen Identität, wobei die BewohnerInnen des Hotels einen Einfluss auf diese Suche 

haben. Durch die unterschiedlichen Charaktere der Menschen wird Jossl mit 

verschiedenen Lebenseinstellungen konfrontiert und versucht, sich selbst einzuordnen 

bzw. zu entwickeln: „Ich bin nur ich – und eine Mischung aus all diesen Menschen.“116 

Am Schluss des Werkes, 20 Jahre später, stellt sich der Erzähler die Frage, wie 

Erinnerungen an Tod und Verlust verarbeitet werden können bzw. ob es überhaupt 

 
113 Ebd. S. 35. 
114 Ebd. S. 105. 
115 Ebd. S. 27. 
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möglich ist, das Erlebte jemals zu verkraften. „[...], ich habe mein Leben angenommen. 

Also auch den Tod.”117 Aus dieser Aussage lässt sich schließen, dass der Erzähler 

einen Weg gefunden hat, um mit der Vergangenheit umzugehen bzw. dass für diesen 

der Tod zum Leben gehört. Indem dieser das Leben, die Vergangenheit bzw. die vielen 

toten Freunde akzeptiert, wird es ihm möglich, damit abzuschließen. 

 
 
 

3.3.3 Der siebente Brunnen 

Das Werk ist 1971 erschienen und wurde mit dem Heinrich-Mann-Preis ausgezeichnet. 

Das Buch wurde zunächst in der DDR veröffentlicht, wobei die Rezeption und 

Anerkennung ausblieb. Wanders fiktives Werk über das Konzentrationslager schrieb 

dieser, im Gegensatz zu anderen Überlebenden, erst sehr lange Zeit nach seiner 

Befreiung. Erst ein schwerer Schicksalsschlag in der Familie, als seine Tochter Kitty 

ums Leben kam, löste bei Wander den Drang aus, seine Erinnerungen auf Papier zu 

bringen. Allerdings begründet Wander selbst das Schreiben seiner Erfahrungen in 

einem fiktiven Text nicht eindeutig, weshalb anzunehmen ist, dass er sich nicht sicher 

war, welche Form die geeignetste für diesen Text sei. Nach der Veröffentlichung 

erwähnt Wander, dass er in erster Linie selbst die Erinnerungen verarbeiten musste, 

bevor er darüber berichten konnte.118 Der Autor selbst gibt an, dass ihm die Idee dieses 

Buch zu schreiben während seines Besuchs in Buchenwald gekommen sei. Mit der 

Erzählung wollte er den Toten ein Denkmal setzen bzw. soll den Opfern dadurch eine 

Stimme verliehen werden. „Im Mittelpunkt jedes Kapitels steht ein (späteres) Opfer, 

das jeweils durch das Engagement der kollektiven Erzählerstimme bzw. der 

Erzählerstimmen dem Vergessen entrissen wird.“119
 

Im Text werden drei historische Ebenen gezeichnet, wobei sich der Rahmen durch den 

Zweiten Weltkrieg zusammensetzt. Die zweite Ebene wird durch die Lager 

Buchenwald und Auschwitz gebildet. Die dritte Ebene beschäftigt sich mit dem 

Schicksal der jüdischen Bevölkerung. 

So integriert Wander das eigene Geschick in die allgemeine Geschichte des 
Hitlerregimes und des Massenmordes an den Juden. Die >>Aufhebung<< seines 

 

117 Ebd. S. 222. 
118 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 72. 
119 Grünzweig: „Kommen wir jemals aus dem KZ heraus?“, S. 198. 
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persönlichen Erlebens im Schicksal der Gruppe, der er sich zugehörig fühlt, gibt ihm 
nicht nur das formale Muster in die Hand, sondern erlaubt ihm auch, an der 
Sinnstruktur, die die Gruppe für sich schuf, teilzuhaben.120

 

 

 
Dieser Dualismus wird auch im Titel des Werkes deutlich, da „Der siebente Brunnen“ 

eine Verszeile im Gedicht „Die sieben Brunnenkränze“ des Prager Kabbalisten Rabbi 

Jehuda Löw darstellt. Diese Verszeile wird im Buch auf den ersten Seiten abgedruckt 

und beschreibt die Klarheit und Durchsichtigkeit des Wassers im siebenten Brunnen. 

Im Werk selbst ist das fünfte Kapitel nach dem Titel benannt und handelt von 

Erzählungen der Ostjuden. „Mit dem Gedicht, aus dem er seiner >>Erzählung<< einen 

Ausschnitt als Motto voranstellt, übernimmt er das Deutungsmuster für seine 

Erlebnisse im Konzentrationslager.“121 Im Gedicht von Rabbi Löw dient das Wasser 

des Brunnens der Reinwaschung und Läuterung, in Wanders Buch wird die Wahl des 

Titels durch Mendel Teichmann erklärt bzw. wird ein Bezug zu der Verszeile von Rabbi 

Löw hergestellt: 

Der Fluch auf uns ist wie das Wasser des siebenten Brunnens. Wie sagte der große 
Rabbi Löw? Der siebente Brunnen aber wird wegspülen, was du angehäuft hast, die 
goldenen Leuchter, das Haus und deine Kinder. Nackt wirst du zurückbleiben […]. Und 
das lautere Wasser des siebenten Brunnens wird dich reinigen, und du wirst 
durchsichtig werden, selbst der Brunnen, bereit für künftige Geschlechter, auf daß sie 

entsteigen der Dunkelheit, reinen und klaren Auges, das Herz ganz leicht.122
 

 
 

Wander geht davon aus, dass die Menschen in den Konzentrationslagern geläutert 

werden, um etwas zur Läuterung nachfolgender Generationen beizutragen. Die Motive 

für die Verarbeitung der Erinnerungen durch das Schreiben sind einerseits die 

Aufklärung über die Grausamkeiten, um eine Wiederholung jener zu verhindern und 

andererseits wird damit auf das Purgatoriumsbild angespielt, welches ZeugInnen als 

Erklärung einsetzen. Allerdings unterscheidet sich die Tilgung von Schuld im Hinblick 

auf den Zeitpunkt der Bestrafung in der jüdischen und christlichen Religion. Des 

Weiteren wird in der jüdischen Auffassung davon ausgegangen, dass die Strafe das 

Volk als gesamte Einheit betrifft. Es ist davon auszugehen, dass Wanders Vorstellung 

 
 
 
 
 
 

120 Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 73. 
121 Ebd. S. 73. 
122 Wander (1985): Der siebente Brunnen, S. 51. 
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der Läuterung vom Christum beeinflusst wurde, da er diese als individuellen Prozess 

darstellt.123
 

Die Erzählung „Der siebente Brunnen“ ist durch einzelne Geschichten von Häftlingen, 

die durch einen Ich-Erzähler miteinander verknüpft sind, charakterisiert. Die 

Erzählungen, Schicksale oder Lebensausschnitte der Personen sind in zwölf Kapitel 

unterteilt, wobei jedes einen Protagonisten aufweist. 

Das Werk behandelt die Internierungen während des Zweiten Weltkriegs, die 

Deportationen, Leben und Tod im Konzentrationslager sowie die Befreiung durch die 

Alliierten. Die einzelnen Kapitel sind durch einen Ich-Erzähler, der in verschiedenen 

Lagern interniert ist, miteinander verbunden, wobei sich jedes Kapitel durch eine 

Haupt- und mehrere Nebenfiguren auszeichnet. Der Erzähler hält sich im Hintergrund 

und ist eher Beobachter, als Opfer bzw. berichtet er von den verschiedenen Menschen, 

die ihm begegnet sind. Diese schildern zusätzlich Erlebnisse aus ihrer Vergangenheit 

und teilen ihre Gefühle mit. Viele der erwähnten Personen kommen im Lager, aufgrund 

der Strapazen, ums Leben und erleben die Befreiung nicht mehr. Durch das Erzählen 

der einzelnen Schicksale und Geschichten wird ihr Leben, das tragisch enden muss, 

aus dem Konzentrationslager hinausgetragen, und die Erinnerung hält sie am 

Leben.124
 

Fred Wander stellt, ganz ohne programmatisch zu werden, das Schicksal der Juden in 
den Vordergrund; die „Politischen“ kommen bei ihm eher am Rande vor. […] Das Buch 
ist eine Beschwörung des Lebens. Es wirkt in der Konfrontation des Lageralltags mit 
den Biografien einzelner Personen wie ein großer, vielstimmiger Gesang, in dem 
Trauer und Freude, Klage und Lob ineinander übergehen.125

 

 

 
Menschen, die versuchen, um das eigene Überleben zu kämpfen, werden in diesem 

Werk dargestellt. Hauptthema dabei ist der Kampf und Widerstand gegen die 

Vernichtung von Individualität bzw. des einzelnen Menschen. Dies gelingt Wander in 

seinem Werk, indem er versucht, die Namen von Häftlingen wiederherzustellen, und 

somit kämpft er gegen eine Reduktion auf Nummern an. Eine Betonung der Namen 

der Häftlinge findet insofern statt, als dass Handelnde der SS in den Lagern nicht beim 

 
 
 
 

123 Vgl. Reiter: Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 73–74. 
124 Vgl. Wander: Der siebente Brunnen, S. 7–150. 
125 Böttinger, Helmut: Der kleine Joschko und die Befreiung von Buchenwald. In: Süddeutsche 
Zeitung, 13.9.2005, S. 18. 
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Namen genannt werden und als die „bösen Stiefelträger“ oder „die Gestiefelten“ 

anonym bleiben.126
 

[…] und ebenso wird den Häftlingen im erzählenden Erinnern ihr Gesicht wieder 
zurückgegeben, das individuelle, lebendige Gesicht, das ihnen unter dem Terror der 
Lager genommen wurde, durch Gewalt, Entbehrung, Hunger und Krankheit, durch die 
kalkulierte Erniedrigung.127

 

 

 
Die Erzählung setzt an einem verregneten Sonntagnachmittag in einer Baracke eines 

Lagers ein, wodurch die LeserInnen einen Zusammenhang mit der Epoche des 

Zweiten Weltkrieges herstellen. Der Tag der Befreiung durch amerikanische Truppen 

wird im Werk genau datiert: „Ich lag in der Kinderbaracke von Buchenwald, am 11. 

April 1945, und litt nicht mehr, während ich Joschko und seine Brüder essen sah.“128 

Durch Erinnerungen werden die LeserInnen in die Zeit vor der Internierung in Kenntnis 

gesetzt, und die Deportationen werden äußerst präzise geschildert. Die 

Binnengeschichten der einzelnen Häftlinge in der Erzählung geben Auskunft über die 

Vorkriegszeit und das Leben eben dieser vor der Deportation in die verschiedenen 

Konzentrationslager. 

„Der siebente Brunnen“ wird als persönliches Erinnerungsbuch betrachtet, in welchem 

Wander über die ermordeten jüdischen Häftlinge, Freunde und Kameraden schreibt, 

die gemeinsam mit dem Autor in den verschiedenen Lagern inhaftiert waren. „Als 

literarisches Modell ist es in seiner offenen Form eigenwillig und unvergleichlich, 

innerhalb der österreichischen Literatur nimmt es einen einzigartigen Platz ein.“129
 

Die Tatsache, dass dieses Werk in der sprachbewussten österreichischen 

Literaturwissenschaft lange Zeit unbeachtet blieb, scheint schwer nachvollziehbar zu 

sein, da Sprache und Sprechen ins Zentrum der Erzählung rücken. Des Weiteren wird 

im Werk „Der siebente Brunnen“ der Zusammenhang zwischen Schreiben und 

Erinnerung thematisiert, ebenso wie der Blick der Opfer auf die Täter. Auch das 

Erzählen an sich wird thematisiert, wobei das erste Kapitel „Wie man eine Geschichte 

 
 

126 Vgl. Höller, Hans: Erzählen als Erinnern und Widerstand. Fred Wanders "Der siebente Brunnen" im 
Kontext der Literatur über die Shoa. Vortrag gehalten bei der von der Österreichischen Gesellschaft 
für Germanistik organisierten Tagung „Judentum und Antisemitismus in der Literatur und Germanistik 
Österreichs – Studien zum 20. Jahrhundert“. Wien: 2001. S. 4-5. 
127 Höller: Erzählen als Erinnern und Widerstand, S. 5. 
128 Wander: Der siebente Brunnen, S. 141. 
129 Renoldner, Klemens: Erzählen gegen die Verzweiflung. Fred Wander: Der siebente Brunnen 
(1971) In: Kastberger, Klaus und Kurt Neumann (Hg.): Grundbücher der österreichischen Literatur seit 
1945. Erste Lieferung. Wien: Paul Zsolnay Verlag 2007. S. 40. 
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erzählt“ diesen Aspekt von Beginn an betont. Der Roman ist zunächst in der DDR 

erschienen, wodurch dieser dem Genre der Widerstandsliteratur zugeordnet wurde, 

dennoch lässt sich die Erzählung nur bedingt in dieses Genre einschreiben. Das 

Schreiben bedeutete für Wander, als Überlebender, die Wiedererlangung der Würde 

bzw. soll das Aufschreiben der Erinnerung zum Überstehen des Ungeheuren führen. 

„In den Zusammenhang dieser autobiographischen, erinnernden Identitätsstiftung […] 

gehören neben „Der siebente Brunnen“ die drei anderen größeren Prosatexte Fred 

Wanders“.130
 

In dem Buch thematisiert Wander den Genozid in den Konzentrationslagern. Der 

Kontrast zwischen der Welt im Lager und der Außenwelt wird vor allem bei den 

Verlegungen der Häftlinge in andere Lager deutlich, als beschrieben wird, wie sich 

Frauen nach Hause beeilen, um ihren Alltagsbeschäftigungen nachzugehen. Die 

Lagerinsassen werden von den in Freiheit lebenden Menschen nicht beachtet, da 

ihnen eingetrichtert wird, dass es sich bei Häftlingen um keine Menschen handle: 

"Figuren", "Zeug", "Stück", "Nummern", die in der KZ-Literatur dokumentierten 
verdinglichenden Bezeichnungen der SS für die Juden, die Sprache der Vernichtung, 
die keine Namen, Gesichter, individuelle Menschen anerkennt, bestimmt auch die 
Wahrnehmung der Menschen draußen.131

 

 
 

Die Gegenüberstellung zwischen Kleinstadtidylle und Lagerleben wird barbarisch 

gezeichnet, indem die Häftlinge für die Menschen außerhalb der Lager zu Geistern 

werden, wohingegen den Insassen die frühere Welt als unwirklich und vergangen 

wahrnehmen. Die Vergangenheit in Freiheit erscheint den Häftlingen nur in ihren 

Träumen, Wahnvorstellungen oder auch in Gesprächen mit anderen Häftlingen.132 In 

der Erzählung werden die Orte Hirschberg im Riesengebirge, Ettersberg, Cranwinkel, 

Buchenwald und Auschwitz erwähnt und in Kontrast zur Außenwelt gesetzt. Idyllische 

Naturbeschreibungen sollen die Grausamkeiten des Lageralltags hervorheben. 

Folgendes Beispiel soll diese Tatsache verdeutlichen: 

Ein unheimlich anmutendes Kleinstadtidyll. Frauen quollen irgendwo aus einem 
Luftschutzbunker, beeilten sich zum Herd, zu den Töpfen, schleppten Brot, 
Milchflaschen, Äpfel, Bier. Kinder mit weißen und blaugestreiften Zipfelmützen. Ein 
blauer Glockenblumenhimmel darüber und weiße Wölkchen über den Wipfeln der 
Bäume, wie Brüsseler Spitzen so zart. Der Weg, auf dem die Frauen mit den Kindern 

 
130 Höller: Erzählen als Erinnern und Widerstand, S. 1 - 2. 
131 Ebd. S. 4. 
132 Vgl. ebd. S. 4. 
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eilten, führte direkt an dem abgestellten Zug vorbei. Aber die Frauen und Kinder sahen 
nicht den Zug, sahen nicht die merkwürdigen Figuren, die aus den Waggontüren 
kollerten (war es für sie ein gewohntes Bild?), am Boden krochen, sich lautlos wanden, 
sich zu erheben versuchten. Gespenster. Dann fiel eine junge Frau in Ohnmacht. 
Jemand hielt den Kinderwagen, damit der nicht den Abhang hinunterrollte. Niemand 
redete ein Wort. Die junge Frau lag auf dem Weg. Sie hatte gesehen. Und nun sahen 
auch wir: Am Rande der Straße, auf der die Frauen und Kinder der SS- Männer ihren 
Einkaufsbummel machten, lagen Eisenbahnschwellen aufgeschichtet, eine lange 
Reihe von Stößen, je eine Lage quer über der andern, vier zu vier, zwei Meter hoch. 
Aber es waren Leichen.133

 

 

 
Diese Beschreibung einer Kleinstadtidylle soll den Kontrast zwischen der Außenwelt 

und der Lagerwelt deutlich hervorheben, wobei die reale Welt wie eine andere und 

vollkommen fremde gezeichnet wird. Das Leben außerhalb des Lagers wird zusätzlich 

dadurch betont, dass die Frauen ihren Alltagsbeschäftigungen nachgehen, während 

die Häftlinge leiden und sterben, jedoch keine Beachtung finden. 

Vor allem die Tatsache, dass nur eine einzige Frau die Leichen, die gestapelt sind, 

sieht, spielt auf die Blindheit der Massen im Kontext der Shoah an. Für Christa Wolf 

lautet die Botschaft dieses Buches in diesem Zusammenhang folgendermaßen: 

„>>Auschwitz<< - was immer das heute bedeutet, wie immer es heute irgendwo auf 

der Erde aussieht – zu überwinden. Nicht abstrakt, im Geiste nur, sondern in der 

täglichen Anstrengung um die Banalität des Guten als gesellschaftliche Realität.“134
 

 

 
3.4 Erzähltechnik und Form 

„Der echte Geschichtenerzähler […] erzählt eine Geschichte immer wieder und 

jedesmal anders, bis sie reift und wie eine Frucht vom Baum fällt.“135 Diese Aussage 

könnte der Grund dafür sein, dass in Wanders Romanen die Themen bzw. die 

Geschichten eine Ähnlichkeit aufweisen und in unterschiedlichen Versionen 

verarbeitet werden. „[…] in Wirklichkeit könnte man mir vorwerfen, daß ich mein 

ganzes Leben lang nur an einem Buch schreibe […].“136
 

 
 
 

 
133 Wander: Der siebente Brunnen, S.69-70. 
134 Wolf, Christa: Gedächtnis und Gedenken. In: Grünzweig, Walter und Ursula Seeber (Hg.): Fred 
Wander. Leben und Werk. Bonn: Weidle Verlag 2005. S. 23. 
135 Trampe, Wolfgang: Gedenken, Erzählen, Leben. Gespräch mit Fred Wander. In: Argonautenschiff 
6 (1997), S. 13. 
136 Ebd. S. 20. 
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Wander war lange Zeit damit beschäftigt, die angemessene Form für das Aufschreiben 

seiner Erfahrungen zu finden, wobei für den Autor das Beobachten eine besondere 

Rolle einnimmt, da erst das genaue Sehen, tiefer liegende Schichten offenbart. An die 

Seite des Beobachtens treten in Wanders Konzept das Erinnern und Erzählen, wobei 

für den Schriftsteller dessen Verantwortung darin besteht, „Vermittlungsinstanz der 

gesellschaftlichen Prozesse an das Publikum zu sein.“137
 

Dem Beobachten räumt Wander eine sehr hohe Stellung ein, da die jüdische 

Bevölkerung seiner Ansicht nach jene Fähigkeiten brauchte, um sich vor dem Hass 

und der Verfolgung zu schützen. Sie musste lernen, aufmerksam zu sein, um Gefahren 

zu erkennen und sich anzupassen. Er bezeichnet die Jüdinnen und Juden als gute 

BeobachterInnen, die sich als KennerInnen menschlichen Verhaltens auszeichnen. 

Das Beobachten „stellt eine richtige Kunst, eine kollektiv angewandte Technik dar, mit 

deren Hilfe der Jude die Gefahren einer feindseligen Welt zu umgehen versucht.“138 

Der Ich-Erzähler in Wanders Werk hebt diese Eigenschaft immer wieder hervor. Diese 

Fähigkeit des genauen Hinsehens hat Wander bereits in seiner Kindheit gelernt und 

im Laufe der Jahre durch die Konfrontation mit Verfolgung und Flucht forciert.139 Vor 

allem im Lager wird das Beobachten zu einer wichtigen Überlebensstrategie: 

Die ungeschriebenen Regeln des Lagers waren mannigfaltig, die ´Kombinen, um 
extremen Härten auszuweichen und Gefahren rechtzeitig zu erkennen: Du mußtest 
jeden Morgen, beim Ausmarsch zur Arbeit, die Gesichter der Wachposten abschätzen 
lernen. Waren es junge Kerle, neu im Lager, […], dann waren sie gefährlich. Das Lager 
und der schrecklich abstoßende Anblick der Gefangenen waren gewiß auch für sie ein 
Schock. […] und auch bei der Arbeit mußte man den Wachposten beobachten, seine 
Bewegungen, seinen Gesichtsausdruck, die Art, wie er das Gewehr hielt, wie er die 
Zigarette rauchte oder mit dem Nachbarposten redete – gelassen oder nervös? Jedes 

kleinste Zeichen war von Wichtigkeit und entschied vielleicht über Leben und Tod.140
 

 

 
So stellen das Sehen und Beobachten eine Notwendigkeit dar, um das eigene 

Überleben zu sichern, andererseits tragen diese Fähigkeiten auch zur Identitätsbildung 

bei, da das Beobachten zur Selbstbildung beitrage und somit auch die 

 

 

137 Schneider, Ulrike: Jean Améry und Fred Wander. Erinnerung und Poetologie in der deutsch- 
deutschen Nachrkiegszeit. Berlin, Boston: De Gruyter 2012. S. 335. 
138 Yowa, Serge: Eine Poetik des Widerstands. Exil Sprache und Identitätsproblematik bei Fred Wander 
und Ruth Klüger. Beitrag zu neueren kulturwissenschaftlichen und fachübergreifenden Shoah- 
Autobiografieforschung. In: Simo, David und Michael Hoffmann: Deusch-Afrikanische Studien zur 
Literatur- und Kulturwissenschaft. Band 3. Würzburg: Königshausen & Neumann 2014. S. 164. 
139 Vgl. ebd. S. 164. 
140 Wander, Fred: Das gute Leben oder Von der Fröhlichkeit im Schrecken. Erinnerungen. München: 
Deutscher Taschenbuch Verlag 2009. S. 93–94. 
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Selbstwahrnehmung beeinflusse. Des Weiteren muss an dieser Stelle erwähnt 

werden, dass Sehen eng mit Zuhören und Erzählen in Zusammenhang stehen, wobei 

diese in „Der siebente Brunnen“ thematisiert werden. Bereits im ersten Kapitel „Wie 

man eine Geschichte erzählt“ wird darauf Bezug genommen, wobei der Akt des 

Erzählens zum Gegenstand der Erzählung gemacht wird. In diesem Kapitel tritt der 

Geschichtenerzähler Mendel Teichmann in den Vordergrund, der sich durch eine 

große Begabung der Erzählkunst auszeichnet, da diese bei den ZuhörerInnen eine 

starke Vorstellungskraft hervorruft. Der Erzähler im Werk möchte dieses Handwerk von 

Teichmann erlernen, wobei dieser nach dem Tod Teichmanns beginnt, Geschichten 

zu erzählen. So entwickeln sich das Sehen und Hören beim Erzähler zum Sprechen 

weiter. Der Erzähler wird als eine Art Kamera beschrieben, die im Hintergrund andere 

Personen in den Vordergrund treten lässt und deren Geschichten oder auch Biografien 

schildert. Der Ich-Erzähler wird demnach zu einem Zeugen, wobei das Beobachten 

weitergetragen wird und in einen Bericht über die anderen Häftlinge mündet. Bei der 

Kunst des Erzählens erhalten die ProtagonistInnen entscheidende Rollen, wirken, 

auch wenn diese tot sind, auf den Erzähler durch den Akt des Erzählens und 

Sprechens ein und leben so in diesem weiter. So wird das Ich durch die 

Geschichtenerzähler im Werk beeinflusst und kann durch jene eine verborgene 

Begabung bei sich selbst entdecken. „Der Mensch besitzt Eigenschaften und 

Fähigkeiten, von denen er nicht weiß, die in ihm als Anlage verborgen sind. Und nur 

durch das Beispiel, das andere ihm geben, erfährt er manchmal blitzartig, welche 

Energien in ihm noch ungenützt liegen mögen.“141 Diese These thematisiert Wander in 

„Der siebente Brunnen“.142
 

Dem Erzählen räumt Wander einen hohen Stellenwert ein und betont immer wieder 

dessen therapeutische Wirkung. So beschreibt Wander die Transporte nach Auschwitz 

mit schweigenden Häftlingen, wobei das Schweigen möglicherweise mit dem 

Schockzustand in Zusammenhang gebracht werden kann. Das Schweigen musste 

dennoch überwunden werden, und wie wichtig das Sprechen in den Jahren in den 

Lagern war, soll folgendes Zitat ausdrücken: „Erst viel später, in den kommenden 

Lagern, lernten wir wieder reden. Reden, erzählen, auch Geschichten erzählen, das 

war es, was einige von uns in den Jahren des Lagerlebens retten konnte.“143 Das 

 
141 Wander (2009): Das gute Leben, S. 206. 
142 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 164-168. 
143 Wander (2009): Das gute Leben, S. 84. 
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Reden ist von enormer Bedeutung für die Häftlinge, da dieses als ein Ausdruck von 

Widerstand gewertet werden kann, indem sich die Gefangenen ihrer Sprache und 

Identität nicht berauben lassen und betont die Lebendigkeit der SprecherInnen. „Das 

gesprochene Wort hat insofern wirkliche Kraft, als es auf etwas Konkretes abzielt und 

dieses sogar erzielt: es sichert dem Sprecher (Häftling) das Überleben und zeugt 

zugleich davon, dass er noch am Leben ist.“144 Beim Akt des Erzählens soll Widerstand 

gegen den Tod geleistet werden, wobei dieses deshalb von großer Bedeutung ist, da 

das Schweigen die Vernichtung bedeuten würde. Das Erzählen ist auch insofern 

wichtig, als dass es zur Wiederherstellung des Selbstwertgefühls dient. Dessen 

Wiedererlangung soll durch den Akt des Erzählens gewährleistet werden. Aus diesem 

Grund spielen Erinnern und Erzählen für Wander eine große Rolle. Die Funktion des 

Erzählens wird in „Der siebente Brunnen“ immer wieder hervorgehoben, wobei es den 

Häftlingen durch das Erzählen möglich ist, in eine andere Welt zu reisen, fern von dem 

tristen Lageralltag.145
 

Wie bereits erwähnt, kann das Erzählen als Widerstand gegen die Auslöschung des 

Individuums erachtet werden, aber die Erinnerung soll auch die Opfer am Leben 

erhalten. Das Nennen der Namen der Opfer bzw. das Bemühen, deren Würde 

wiederherzustellen, zeichnet Wanders Werk aus. Diese Wiederherstellung ist für 

Wander auch eine Art Widerstand, da durch das Schreiben die Erinnerung an die Opfer 

bewahrt und der Nachwelt über diese mitgeteilt wird, was den Sieg der TäterInnen in 

diesem Zusammenhang leugnet.146
 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das Sehen, Zuhören und Erzählen 

bedeutsame Fähigkeiten darstellen, um das Überleben im Konzentrationslager zu 

sichern. Dadurch wird gegen die Vernichtung Widerstand geleistet. Des Weiteren 

gewährleisten diese die „in der Entfaltung einer anderen Dimension des Selbst durch 

seine Öffnung und dem Anderen. Erst in dieser Öffnung findet das Ich heraus, was es 

wirklich ist.“147 Das Erzählen ist mit dem Sehen und Zuhören unausweichlich 

verbunden, wodurch es möglich wird, sich zu öffnen und weiterzuentwickeln. Durch 

diese Abhängigkeit wird das Ich immer wieder zu jemand Anderem und in weiterer 

Folge es selbst. Im Konzentrationslager wird das Sprechen für das Überleben 

 
 

144 Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S 170. 
145 Vgl. ebd. S. 169–171. 
146 Vgl. ebd. S. 172. 
147 Ebd. S. 173. 
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besonders wichtig. Nach dem Konzentrationslager stellt dieses für Wander eine 

Möglichkeit der Aufarbeitung dar bzw. das Überleben zu überleben.148
 

 
 

3.4.1 Ein Zimmer in Paris 
 

Im jährlichen Aufsuchen dieses Pariser Hotels, Thema der Erzählung „Ein Zimmer in 
Paris“ (1976), wiederholen sich nicht nur die Pariser Emigrantenerfahrungen des Ich- 
Erzählers, sondern auch seine Marseiller Baalbek-Erlebnisse und verweisen auf die 
Wirkungsmacht des Traumas.149

 

 

 
Jossl, einer der vier Protagonisten und gleichzeitig der Erzähler der Geschichte, 

präsentiert diese Geschichte durch seine Innenansicht, wobei erinnerte Erlebnisse und 

Beschreibungen mit dessen subjektiver Sichtweise ergänzt werden. Auffällig ist, dass 

die Erinnerungen bzw. die Gedanken des Erzählers oft in die Vergangenheit münden, 

um später wieder in die Gegenwart zurückzukehren. So berichtet Jossl zum einen von 

gegenwärtigen Situationen, wobei diese immer wieder durch Episoden aus der 

Kriegszeit, des Exils oder der Flucht unterbrochen werden. Das Treffen der vier 

Freunde ist zwar von Fröhlichkeit begleitet, allerdings versuchen diese ihre 

Erfahrungen von den Erlebnissen auf der Flucht und im Konzentrationslager zu 

verarbeiten. Im Hintergrund spielt das Thema Exil immer wieder eine große Rolle. 

Trotz der heiteren Beschreibungen von den Straßen und Gebäuden, Cafés und 

Bistros, sind die Angst vor der Verfolgung und die vergangenen Erfahrungen 

allgegenwärtig.150
 

Der nie endende Alptraum meines Lebens (ich muß das einmal sagen) wiederholt sich 
meist kurz vor dem Erwachen: Ich sitze im Bett, kalter Schweiß auf der Stirn, stiere mit 
glasigen Augen um mich, sehe das Zimmer, die schäbigen Möbel, das Fenster, den 
grauen Himmel draußen, weiß aber nicht, wo ich bin. Angst würgt mich, ist das noch 
Buchenwald? Haben sie uns dabehalten, so viele Jahre nach dem Krieg; oder ist das 
ein Polizeiarrest in Marseille, ein Hotelzimmer in Paris, irgendeine schäbige 
Dachkammer in Amsterdam oder Wien?151

 

 
 
 
 

 
148 Vgl. ebd. S. 173-174. 
149 Kublitz-Kramer, Maria: „Das Baalbek war zwar nur ein schäbiges Hotel, aber es war eigentlich viel 
mehr als das.“ Zu Fred Wanders Roman Hôtel Baalbek. In: Grünzweig, Walter und Ursula Seeber: 
Fred Wander. Leben und Werk. Bonn: Weidle Verlag 2005. S. 211. 
150 Vgl. Kuehs, Wilhelm: Fred Wander (1917). http://www.literaturepochen.at/exil/lecture_5001.pdf 
(01.05.2017). 
151 Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 79. 

http://www.literaturepochen.at/exil/lecture_5001.pdf
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3.4.2 Hôtel Baalbek 
 

In Wanders Buch „Hôtel Baalbek“ berichtet ein Ich-Erzähler über seine Erinnerungen, 

wobei der Autor anmerkt, dass er selbst nicht mit dem Erzähler als ident betrachtet 

werden kann, aber dennoch finden sich eigene Erfahrungen in der Geschichte wieder. 

Der Erzähler hat, ebenso wie tausende andere Flüchtlinge, in diesem Hotel in Marseille 

als Flüchtling einen Aufenthaltsort gefunden. Marseille war in diesen Jahren ein 

Durchzugsort, der entweder nach Übersee oder in die Konzentrationslager führte. Der 

Ich-Erzähler, dessen Name Jossl ist, erinnert sich im räumlichen Erzählen an 

unterschiedliche Orte, wobei ein Nebeneinander von Vergangenheit und Gegenwart 

vorherrscht bzw. gleichzeitig von unterschiedlichen Orten berichtet wird. Jossl erzählt 

allerdings nicht nur seine eigene Geschichte, sondern berichtet ebenfalls von anderen 

Flüchtlingen, die er im Laufe der Zeit kennengelernt hat. Die Geschichten aus der 

Vergangenheit werden aus der Erinnerung heraus erzählt und „durch den 

Gedächtnisraum der Stadt Marseille und des Hôtel Baalbek im Erzähltwerden eine 

Präsenz, die das Vergangene zurück- und wiederholt.“152 Der Erzähler wird dabei zum 

Beobachter bzw. versucht dieser die Erlebnisse in einer chronologischen Form 

wiederzugeben, was ihm jedoch nicht gelingt. Die Erzählung findet auf drei Ebenen 

statt: das Hôtel Baalbek in Marseille 1942, die darauffolgenden Erfahrungen im Lager 

und die Spurensuche mit anderen Baalbekmenschen, die erst 20 Jahre später 

stattfindet. Durch diese unterschiedlichen Ebenen wird bei den LeserInnen oftmals ein 

Schockerlebnis ausgelöst.153 Die Geschichten innerhalb der Erzählung sind mit dem 

Hôtel Baalbek im Jahr 1942 verknüpft und stellen eine Verbindung zwischen Erlebtem 

und Gehörtem des beobachtenden Ichs dar. Um die eigenen Gedanken zu ordnen, 

versucht der Erzähler diese immer wieder durch Reflexionen in eine chronologische 

Reihenfolge zu bringen, eine Tatsache, die ihm nicht recht gelingen mag. Er versucht, 

durch eine räumliche Gedächtnisarbeit seine Erinnerungen Schicht für Schicht 

auszugraben.154 Die Erzählung folgt einem überaus komplizierten Aufbau, die auf die 

unterschiedlichen Zeit- bzw. Erzählebenen zurückzuführen ist. Innerhalb der 

Erzählung wird Bezug darauf genommen: „Denn nur im zweifachen Erinnern, vorwärts 

und rückwärts gewandt, sind die Ereignisse zu erkennen, wir leben nicht in der 

 

152 Kublitz-Kramer: „Das Baalbek war zwar nur ein schäbiges Hotel“, S. 208. 
153 Vgl. Grünzweig, Walter: Blick mit brennenden Augen in die Welt. Zu Wanders großem, letztem 
Roman „Hôtel Baalbek“. http://derstandard.at/2950182/Blick-mit-brennenden-Augen-in-die-Welt 

http://derstandard.at/2950182/Blick-mit-brennenden-Augen-in-die-Welt
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Gegenwart, leben in einem Nebel aus geronnener Zeit, gefrorenem Blut, 

Vergangenheit und Zukunft sind darin vermischt […].“155 Das Erzählen selbst ist zwar 

gegenwärtig, verschwindet jedoch auch in der Vergangenheit oder Zukunft und wird 

dort weitergeführt. Durch die Vermischung von erzählter Gegenwart und erinnerter 

Vergangenheit bzw. Hinzufügen von Parallelereignissen findet die Erzählung in einer 

Kreisbewegung statt, die mit einem Verweis auf die Zukunft ausgestattet wird. Maria 

Kublitz-Kramer erklärt dieses Phänomen anhand der Figur Friedländer und geht davon 

aus, dass für den Erzähler Erinnern bedeutet, den Bogen vom Anfang bis zum Ende 

zu spannen bzw. vom Ende wieder hin zum Anfang. In diesem Vorgang füge der 

Erzähler des Weiteren neue Versionen in die Geschichte ein.156
 

Innerhalb der Erzählung wird ein Kontrast auf zwei Ebenen aufgezeigt. Zunächst 

unterscheiden sich die Flüchtlinge untereinander durch ihre Zugehörigkeit zu einer 

jeweiligen sozialen Schicht, wobei in der Erzählung von Prominenten, 

SchauspielerInnen, die bereits ein Visum für die Ausreise haben und von kleinen 

Leuten, die keine Papiere für eine weitere Flucht besitzen, die Rede ist. Des Weiteren 

wird die Situation der Flüchtlinge, deren Realität immer mehr durch den Gedanken an 

Auschwitz geprägt ist, noch mehr verdeutlicht, indem die Masse ihren 

Alltagsbeschäftigungen nachgeht und das Schicksal der Flüchtlinge weitgehend 

ignoriert. Diese Schilderung von parallelen Ereignissen ist sekundär, wenn Jossl durch 

die Stadt spaziert und diese mit neuen Bedeutungen versieht. So wird Marseille zu 

dem Ort, an dem er Katja kennenlernt und in der Erzählung werden unerfülltes 

Begehren und Faszination auf die Stadt übertragen bzw. wird der Gegensatz von 

Gefahr und Sehnsucht dadurch noch mehr verschärft.157
 

An den Exilort Marseille heften sich Erotik und Begehren, die die Stadt (wie auch das 
Hotel) immer wieder in einem Zustand des Kochens, Glühens und Gärens halten und 
das erinnernde Ich in eine Spannung versetzen, in der sich die Neugier auf die Frau 
mit der Furcht vor dem Ungewissen des Unterwegsseins und des Todes untrennbar 

vermischt.158
 

 

 
Der Erzähler fragt sich bereits zu Beginn des Buches, welchen Erzählgegenstand er 

habe und ist sich nicht im Klaren darüber, ob es die Geschichten der 

Baalbekmenschen sind, die er aufschreiben möchte oder ob der Aufruhr der Sinne 

 

155 Wander: Hôtel Baalbek, S. 129. 
156 Vgl. Kublitz-Kramer: „Das Baalbek war zwar nur ein schäbiges Hotel“, S. 218–219. 
157 Vgl. ebd. S. 208–210. 
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durch Katja ihn zum Schreiben zwingt. Die Figur der Katja, die aus Jossls Leben 

verschwindet, ist dennoch in der gesamten Erzählung gegenwärtig, und Baalbek wäre 

ohne sie nicht denkbar.159
 

Der oft thematisierte Gegensatz von Lager und Exil, von "drinnen" und "draußen", wird 
durch Wanders komplexe narrative Vermittlungsstrategien aufgelöst. Gleichzeitig 
insistiert die geradezu sinnenfrohe Darstellung, die den Leser ungestüm in das bunte 
Chaos der Altstadt bzw. des Hafenviertels der südfranzösischen Metropole reißt 
[…]sehr hartnäckig auf der Bedeutung/Kostbarkeit des menschlichen Lebens […].160

 

 
 

Ein prägnantes Merkmal ist die geschilderte Spannung, die über der Stadt liegt, welche 

auch auf die Sprache übertragen wird. Diese Tatsache lässt sich im Erzählstil Jossls 

nachweisen, der äußerst lange Sätze verwendet bzw. Wortgruppen aneinanderreiht. 

„Die in Wortgruppen enthaltenen Assoziationsketten geben die Unberechenbarkeit der 

Exilsituation wieder, weisen auf das Zukünftige hin, transportieren aber ebenso 

Auszüge aus den Lebensgeschichten der einzelnen Protagonisten.“161
 

 
 

3.4.3 Der siebente Brunnen 
 

Wanders KZ-Roman Der siebente Brunnen (1971), lange Zeit im Vordergrund der 
Betrachtung, steht nämlich mit Hôtel Baalbek in engem Zusammenhang. In beiden 
Fällen berichten Überlebende über ihre getöteten Freunde und entreißen sie auf diese 
Weise dem Vergessen; in beiden Fällen finden sie dabei zu sich selbst.162

 

 
 

Die Erzählung wird durch einen Ich-Erzähler, der sich nicht als Historiker, sondern als 

Geschichtenerzähler versteht, um dadurch den Abstand zur Wirklichkeit so gering wie 

möglich zu halten, erzählt bzw. lässt dieser dadurch Menschen und deren Geschichten 

in den Vordergrund treten. Auch die detailgetreue Abbildung der Vorgänge spielt eine 

untergeordnete Rolle, da der Autor durch die Literatur eine andere Art der Wahrheit 

vermitteln möchte. Der Ich-Erzähler stellt sich im Laufe des Romans nicht vor, wodurch 

dessen persönlicher Hintergrund für die LeserInnen verborgen bleibt. Dieser ist zwar 

Teil der Geschichte, greift dennoch nicht in das Geschehen ein und nimmt die Rolle 

 

 

159 Vgl. ebd. S. 220. 
160 Grünzweig, Walter: Blick mit brennenden Augen in die Welt. Zu Wanders großem, letztem Roman 
„Hôtel Baalbek“. http://derstandard.at/2950182/Blick-mit-brennenden-Augen-in-die-Welt (01.05.2017). 
161 Schneider: Jean Améry und Fred Wander, S. 337. 
162 Ebd. S. 337. 

http://derstandard.at/2950182/Blick-mit-brennenden-Augen-in-die-Welt
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eines Beobachters ein. Das Besondere an diesem Werk ist die Hervorhebung der 

einzelnen Schicksale, wobei die Erzählung zwar aus der Ich-Perspektive geschildert 

wird, aber dennoch nicht als Bericht charakterisiert werden kann, denn trotz des 

Vorhandenseins eines Erzählers, sind es die einzelnen Figuren, die im Vordergrund 

stehen und handeln, sprechen und auch sterben.163 Vor allem die Kraft des Sprechens 

wird in diesem Werk betont, da dieses in der Verzweiflung für das Überleben wichtig 

ist. Wander erwähnt, dass das Reden mit anderen Häftlingen im Konzentrationslager 

oft für das Überleben verantwortlich war, da jene Gefangene, die geschwiegen haben, 

schneller gestorben sind. Das Erzählen von der Vergangenheit und der Familie hat die 

Internierten am Leben gehalten. Diese Tatsache wird auch in „Der siebente Brunnen“ 

thematisiert. Durch die Gespräche untereinander und das Erzählen vom eigenen 

Leben erhalten die Gefangenen in den letzten Momenten vor dem Tod ihr Leben 

zurück. Im Buch werden die LeserInnen mit den verschiedenen Arten des Redens, 

Erzählens und auch Schweigens konfrontiert, wobei sprachliche Eigenheiten, 

Redensarten und Witze, ebenso wie verschiedene Sprachen zum Ausdruck kommen. 

Vor allem das Jiddische wird im Buch hervorgehoben, indem ganze Passagen bzw. 

Sprechakte der Häftlinge in dieser Sprache formuliert sind. Das Schweigen spielt 

ebenfalls eine große Rolle und wird durch stumme Blicke, Mimik und Gestik 

ausgedrückt. Durch die gewählte Erzählperspektive, die sich durch Gespräche der 

Gefangenen untereinander auszeichnet, erfahren die LeserInnen von deren Leben vor 

der Internierung und von dem Lageralltag, ebenso wie über deren Überlebenswillen 

und den möglichen Todeskampf. Die einzelnen Geschichten lassen auf die Biografien 

der Häftlinge, die durch einen fragmentarischen Charakter geprägt sind, schließen, 

wodurch Leidenschaften und Erinnerungen sichtbar werden. Diese werden mit dem 

Alltag im Lager, der schweren körperlichen Arbeit, der Kälte, dem Hunger und Durst, 

der Krankheiten und Qualen und dem Mord verknüpft.164
 

Das erste Kapitel widmet sich bereits einem Thema, welches in Bezug auf die Shoah 

in der Forschung oftmals gestellt wurde. So ist der Titel dieses Kapitels, „Wie erzählt 

man eine Geschichte?“ gleichzusetzen mit der Frage: „Wie lässt sich das Unsagbare 

beschreiben?“ Der Autor hat sich dafür entschieden, nicht in erster Linie die 

Grausamkeiten darzustellen, sondern die Sehnsüchte nach einer Gegenwelt und die 

Erinnerungen an die Welt außerhalb des Konzentrationslagers ins Zentrum der 

 

163 Vgl. Renoldner: Erzählen gegen die Verzweiflung, S. 40-42. 
164 Vgl. Renoldner: Erzählen gegen die Verzweiflung, S. 40–41. 
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Erzählung zu stellen. Die Erschaffung einer Welt außerhalb des Lageralltags wird 

beispielsweise deutlich, indem die Insassen eine Szene in einem Luxusrestaurant 

nachstellen, in welchem sie Kaviar essen und Champagner trinken, während ein 

ehemals reicher Schneider aus Amsterdam von schönen Frauen, teuren Antiquitäten, 

Zigarren und Cognac schwärmt.165
 

Eine weitere Besonderheit des Buches stellt die Solidarität der Ausgestoßenen dar, da 

sich diese trotz des Lageralltags, der ihnen Selbstbehauptung und Einzelkampf 

aufzwingt, solidarisch gegenüber den Mitinsassen erweisen. Der Autor interessiert sich 

nicht für die Ängste der Privilegierten, sondern für die Sorgen der kleinen Leute. 

Dadurch wird das Individuum ins Zentrum gestellt, welches sich durch den Austausch 

von Erfahrungen zur Wehr setzt, „damit – angesichts des Verstummens vor soviel 

Grausamkeit und Sterben – nicht alles verloren geht“.166 Diese Hervorhebung der 

Solidarität ist möglicherweise zurückzuführen auf Wanders Einstellung zum Judentum. 

Die elementaren Überlebensfragen spielen, wie in den meisten Büchern über 

Konzentrationslager, eine bedeutende Rolle, wobei der Verteilungskampf des Brotes 

in Wanders Werk sehr drastisch dargestellt wird. Auch Kinder haben in der Erzählung 

einen hohen Stellenwert. Eine besondere Stellung nehmen sie insofern ein, als sie 

dem Erzähler im letzten Kapitel das Leben retten und ihn in der Kinderbaracke 

verstecken.167 Des Weiteren wird auch der Tod eines Kindes im Buch geschildert: 

Wenn Tadeusz Moll nach dem gescheiterten Fluchtversuch schließlich gehängt wird, 
nach der Folter am Pfahl in der Kälte, dann wird unser Entsetzen über den Verlust an 
Menschlichkeit groß. Im Lager hat jeder seinen eigenen Überlebenskampf zu bestehen, 
und eine solche Demütigung miterleben zu müssen, erzeugt bei vielen notgedrungen 
eine Spaltung der Identität. Die Trauer, die einem ins Herz fährt, die man unmittelbar 
spürt, sie wird beiseite geschoben [sic!] und verdrängt, damit der eigene 
Lebenserhaltungstrieb Raum bekommt.168

 

 
 

Der Text endet mit der Befreiung der überlebenden Häftlinge im April 1945 aus dem 

Konzentrationslager Buchenwald. Der Erzähler ist noch am Leben und ist in einem 

übertragenen Sinne auch ein Held, der die LeserInnen in seinen Bann zieht bzw. mit 

welchem die Gefühle geteilt werden.169
 

 
 

165 Vgl. ebd. S. 41. 
166 Ebd. S. 42-43. 
167 Vgl. ebd. S. 43. 
168 Ebd. S. 43. 
169 Vgl. ebd. S. 44. 
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Christa Wolf geht davon aus, dass Wander mit „Der siebente Brunnen“ den Stoff 

seines Lebens aufschreibt und dass sich in den Jahren des Schreibens seine Sicht 

immer wieder verändert habe bzw. dass er diese lange Zeit benötigte, um die 

Erlebnisse entsprechend zu verarbeiten. Laut Wolf war der Zeitpunkt so gewählt, dass 

eine Erzählung möglich war, ohne davon überwältigt zu werden, aber auch die 

Erinnerungen noch abrufbar waren. Trotz dieser quälenden Erinnerungen ist es ihm 

gelungen, sich im Buch von den Ereignissen und auch von sich selbst zu distanzieren. 

„Jetzt ist da ein Erzähler, dessen Stimme von Haß [sic!] und Überschwang frei ist; der 

sich nachdenklich, fast gelassen, aber tief beteiligt, besorgt, erstaunt, und immer als 

unser Zeitgenosse erinnert.“170
 

Die Prosa dient als authentische Sprache der Erinnerung, um die Erhaltung des 

Langzeitgedächtnisses zu garantieren. So werden im Buch die unterschiedlichen 

Stufen von Erinnerung bedient, und der Autor lässt durch das Einbauen von Fragen 

und Nebensätzen, die Stellung, die er in der Gegenwart zur Vergangenheit bezieht, 

einfließen. In der Erzählung wird ein Gegenentwurf von Gerechtigkeit und Unrecht 

erschaffen, wobei die Erhaltung der rettenden Kräfte im Menschen unter grauenhaften 

Bedingungen im Vordergrund steht. Wander hat sich in diesem Kontext dafür 

entschieden, nicht nur die grausamen Erlebnisse zu schildern, sondern eine 

Geschichte in der Geschichte zu erzählen. Im Zentrum seines Buches steht das 

Problem des Erzählens und Redens unter furchtbaren Umständen, womit Wander auf 

das Schweigen vieler Leidensgenossen anspielen könnte. „Vom ersten Kapitel an […] 

denkt er über die Voraussetzungen menschlicher Sprache, des einander Zu- 

Sprechens und Miteinanderredens nach […].“171 Der Schriftsteller nimmt sich selbst als 

Zeuge wahr und sieht es als Überlebender als seine Pflicht, „wenigstens einige aus 

diesem Heer der Anonymität“172 zu entreißen, „wenigstens einige Namen aufrufen, 

einige Stimmen wiedererwecken, einige Gesichter aus der Erinnerung 

nachzeichnen.“173 Eine Idealisierung dieser Menschen kommt für Wander nicht in 

Frage, sondern er versucht, diese unterschiedlich darzustellen, je nach deren 

Charaktereigenschaften bzw. schildert er deren Versuch zu leben bzw. zu überleben 

und charakterisiert sie durch ihre Sprechweise, religiöse Bräuche oder auch 

 

 

170 Wolf: Gedächtnis und Gedenken, S. 17. 
171  Ebd. S. 18. 
172  Ebd. S. 19. 
173  Ebd. S. 19. 
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Sprichwörter und Lieder. Die Wirkung des Buches lebt von der Selbstbefreiung des 

Autors, der auf eine spezielle Art das Erinnern und Vergessen in den Vordergrund stellt 

bzw. eine Beschreibung liefert, wie mit den Erinnerungen umgegangen werden kann. 

Der Erzähler lässt die LeserInnen an diesem Prozess teilhaben bzw. stellt den Versuch 

dar, sich dieser Erfahrung zu stellen.174 „Diese Art zu erzählen wird genau dem 

Vorgang gerecht, der sich hinter dem >eigentlichen Stoff< vollzieht und der ebenso 

eine Realität ist wie die Baracken, die Waldhöhlen, das tägliche Stück Brot und die 

ausgezehrten Gesichter der Kameraden […].“175
 

In „Der siebente Brunnen“ erfolgt der Blick von unten, sprich, der Opfer auf die Täter. 

So wissen die Opfer immer über die Täter Bescheid, nie umgekehrt. In der Erzählung 

wird dadurch auf die Blindheit der Massen Bezug genommen bzw. auf die Welt, die 

das Böse für normal hält. „Eine Welt, in der es einer irrsinnigen Clique gelungen ist, 

ihren >Alles ist erlaubt<-Standpunkt bis zur tödlichen Konsequenz durchzusetzen […]. 

Was hat die Menschen […] so gemacht? Gewöhnliche Leute, und sowenig [sic!] zu 

Ungeheuern bestimmt wie wir.“176
 

Fred Wander nutzte seine Leidenschaft des Fotografierens und versucht auch in 

seinem Buch die Gesichter der Häftlinge detailgetreu abzubilden. So ist es nicht 

eigenartig, dass ein Kapitel im Buch den Titel „Gesichter“ trägt. Für Wander war es 

überaus wichtig, wenigstens über ein paar Menschen eine Geschichte zu erzählen und 

ihre Gesichter ins Zentrum der Erzählung zu stellen. Durch die Beschreibung der 

einzelnen Gesichter werden diese aus der Anonymität herausgeholt und besonders 

hervorgehoben. Der Roman ist in mehrere Erzählungen mit unterschiedlichen Helden 

gegliedert. Wander selbst stellt keinen Protagonisten dar, sondern ist die Kamera, die 

aufnimmt und wiedergibt. Immer wieder kommt die Frage auf, weshalb der Autor 

keinen Bericht über dessen Erfahrungen anfertigt, sondern einen fiktionalen Text 

darüber schreibt.177 Ruth Klüger begründet diese Tatsache folgendermaßen: „Die 

Antwort ist wohl, daß die Fiktion eine größere Distanzierung als der Tatsachenbericht 

erlaubt: vor allem kann sich das Ich zurücknehmen, im Hintergrund halten, Beobachter 

 
 

 

174 Vgl. ebd. S. 19. 
175 Ebd. S. 19–20. 
176 Ebd. S. 21. 
177 Vgl. Klüger, Ruth: „Meine Toten sind zahlreich und gesprächig“. Nachwort. In: Wander, Fred: Der 
siebente Brunnen. Roman. Mit einem Nachwort von Ruth Klüger. Göttingen: Wallstein Verlag 2005. S. 
151–154. 
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und nicht primär Opfer sein.“178 Ein möglicher Grund für die Verarbeitung des Stoffes 

in einem fiktionalen Text ist, dass die Sprechweise einzelner Gestalten nur in diesen 

derartig widergegeben werden kann. Der Erzählung soll auch eine Anspielung auf 

Wanders Leben als Vagabund darstellen, indem jüdische Häftlinge aus der ganzen 

Welt im Lager zusammentreffen. Es ist zu erkennen, dass der Erzähler, trotz der 

grausamen Situation, gerne von den Mithäftlingen berichtet, wobei diese 

möglicherweise aus unterschiedlichen Ländern und Kulturkreisen stammen, aus 

denen diese gerissen wurden und prallen im Lager aufeinander. Wander versucht 

durch die Darstellung verschiedener Figuren einen Kontrast zwischen der erinnerten 

Vergangenheit und der Gegenwart des Lagers zu schaffen. Ihre Vergangenheit mag 

unterschiedlich sein, doch sie alle sind in der Gegenwart mit der Sinnlosigkeit des 

Todes konfrontiert.179
 

Die Protagonisten stammen nicht nur aus unterschiedlichen Ländern, sondern auch 

aus verschiedenen sozialen Schichten. Es wird der reiche Schneider De Groot aus 

Amsterdam beschrieben, der von seinen Freunden vor den Deutschen gewarnt bzw. 

aufgefordert wurde, nach Amerika zu fliehen. Dieser glaubte jedoch nicht an die 

Gräueltaten. Im Gegensatz dazu wird Tschukran als türkischer Jude aus Tours 

beschrieben, der die Tochter eines Bäckers geheiratet hat. Er wird als Muskelprotz und 

Spaßmacher beschrieben. Eine weitere Figur, die in der Erzählung beschrieben wird, 

ist Jacques, ein Pariser Arbeiter und Widerstandkämpfer, der als Freiwilliger im 

Spanischen Bürgerkrieg war. Ein Mann, der aus einer alten jüdischen Patrizierfamilie 

in der Slowakei stammt, ist Lubitsch, der gerne französische Verse zitiert und selten 

einen ebenbürtigen Gesprächspartner finden kann. Trotz seiner Situation verleugnet 

dieser das Böse in der Welt. Meir Bernstein, ein reicher ostjüdischer Bauer, der in der 

Erzählung vom Sederabend in seinem vergangenen Leben erzählt. Der 

Medizinstudent aus Lyon, Karel, dessen Eltern wohlhabende Teppichhändler waren, 

warf das Geld beim Fenster hinaus. Im Lager hilft er anderen Häftlingen mit seinen 

medizinischen Kenntnissen. Ein weiterer Mann ist Alek, der in Tunis geboren wurde 

und in Brasilien, Paris und Grenoble gelebt hat. Eine Woche vor seiner Verhaftung 

heiratet er Nadja und verbringt die schönsten Tage seines Lebens. Die Hochzeitsreise, 

auf der sie getrennt werden, geht nach Drancy und Auschwitz. Pépé, ein politischer 

Häftling, der das Konzentrationslager als Tauglichkeitsprüfung für die Revolution 

 

178 Ebd. S. 154. 
179 Vgl. ebd. S. 154–157. 
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ansieht.180 „Keine verklärten oder idealisierten Figuren sind das, nur Menschen ohne 

Zukunft, die im Leser vor allem Trauer auslösen.“181 Während das Aussehen, die 

Herkunft und das Leben vor der Gefangennahme der einzelnen Figuren genau 

beschrieben wird, werden die Machthaber und Bösen nur als die „Gestiefelten“ oder 

die „Stiefelträger“ tituliert, um auch an dieser Stelle wieder einen Kontrast zu schaffen. 

Durch diese Bezeichnung sind diese nur in ihrer Funktion dargestellt, die sich in deren 

Kleidung äußert, wohingegen die Gefangenen in den Vordergrund treten und liebevoll 

beschrieben werden. Durch die detailreiche Beschreibung ist Wanders Ziel folgendes: 

„Er lässt uns nie vergessen, daß wir es mit Menschen zu tun haben, die nicht radikal 

anders sind als wir, die nur ein radikal anderes Schicksal erleiden“.182 Durch die 

Bezeichnung der SS-Posten als Einheit und eine bewusste Vermeidung einer 

Beschreibung jener „verkehrt der Autor die von den Inhaftierten erfahrene 

Entindividualisierung.“183
 

Wie bereits erwähnt, werden Natur und Landschaften als sehr idyllisch geschildert. 

Dies wird vor allem in dem Kapitel „Woran erinnert dich Wald“ deutlich, da in diesem 

die Wälder detailreich beschrieben werden. Dennoch handelt dieses Kapitel eigentlich 

von dem Tod von Tadeusz Moll. Es wird ebenfalls erwähnt, dass es im Lager 

Sonnenaufgang und Sonnenuntergang gibt, wobei zusätzlich eine lyrische Darstellung 

von den Abenden erfolgt. Auch die geliebten Städte Europas werden behandelt, 

ebenso wie das Verhältnis der jüdischen Bevölkerung zu deren Heimat.184
 

Wanders literarischem Werk liegt eine humanistische Weltanschauung zugrunde. Die 

Menschlichkeit erkennt Wander bereits in den Zeiten seiner Internierung in den 

Konzentrationslagern, wobei dieser betont, dass zwar das eigene Überleben im 

Vordergrund stand, allerdings viele Häftlinge versuchten, sich das Menschliche zu 

bewahren und diese trotz der Lebensbedingungen im Lager versuchten, die 

Menschlichkeit aufrecht zu erhalten. Auch Wander thematisiert dies in seinem Werk 

„Der siebente Brunnen“ durch die Figur des Joschko, der sich um seinen jüngeren 

Bruder kümmert. Diesem widmet Wander ein ganzes Kapitel in seiner Erzählung. Trotz 

der extremen Bedingungen im Lager wird die Humanität bewahrt und die Liebe steht 

im Vordergrund, wobei diese als eine Art Widerstand gegen die Nationalsozialisten 

 

180 Vgl. Wander: Der siebente Brunnen, S. 7–150. 
181 Klüger: „Meine Toten sind zahlreich und gesprächig“, S. 157. 
182 Ebd. S. 154 - 159. 
183 Schneider: Jean Améry und Fred Wander, S. 209. 
184 Vgl. ebd. S. 158. 



60  

angesehen wird, der sich nicht durch Gewalt auszeichnet, sondern durch Liebe und 

Hilfsbereitschaft begründet ist. Für Wander stellt die Liebe den Gegensatz zu Hass dar 

und wird zu dessen Lebensinhalt.185 Eine weitere Betonung dieser Menschenliebe ist 

das Teilen des Brotes unter den Häftlingen, wobei dem Nahrungsmittel Brot auch ein 

eigenes Kapitel gewidmet wird. Da die Größe der Brotration vom Stand an den Fronten 

abhängig war, mussten sich bis zu acht Männer ein Laib Brot teilen. Je nach Größe 

der einzelnen Stücke wurden entweder gleich große Stücke ausgeteilt oder es wurde 

gelost. 

 
 

3.4.3.1 Der Roman als chassidische Erzählung 
 

Im Zusammenhang mit dem Werk „Der siebente Brunnen“ muss auch die Tradition 

des Chassidismus, „einer volkstümlichen Bewegung im Judentum im 18.Jahrhundert, 

die sich gegen das rabbinische Judentum und dessen Beschränkung des Zugangs zu 

Gott auf die Gelehrten und deren Auslegung der Schrift richtete“186, gesehen werden. 

Für die Verbreitung dieser Tradition sorgte das Schrifttum, wobei die Volkssprache 

Jiddisch eine besondere Rolle einnahm, wodurch auch erstmals Frauen am religiösen 

Geschehen teilnehmen konnten. Das Erzählen selbst wird durch die volkssprachliche 

Literatur vorangetrieben und ist im Chassidismus von enormer Bedeutung. „Die 

chassidische Erzählung stelle dort Bindungen wieder her, wo sie verlorengegangen 

sind, und zwar sowohl in >>diachroner<<, als auch >>synchroner<< Hinsicht“187, 

wodurch eine Förderung des Zusammenhalts innerhalb der Generationen möglich 

wird. Vor allem Krisenzeiten begünstigen diese Erzähltradition, welcher eine dreifache 

Funktion zugesprochen wird: 

In Legendenform dokumentiert sie das mythische Leben der Zaddikim, der 
>>Heiligen<<, und vermittelt damit sowohl historisches als auch religiöses Wissen. In 
Worten erhält sie auch die Ratschläge des Zaddik. Schließlich berichtet die 
chassidische Erzählung über Verfolgung und Unterdrückung des jüdischen Volkes in 
der Ukraine im 18. und 19. Jahrhundert und leistet damit einen wesentlichen Beitrag 
zur jüdischen Historiographie.188

 

 
 

185 Vgl. Yowa, Serge: Eine Poetik des Widerstands. Exil Sprache und Identitätsproblematik bei Fred 
Wander und Ruth Klüger. Beitrag zu neueren kulturwissenschaftlichen und fachübergreifenden 
Shoah-Autobiografieforschung. In: Simo, David und Michael Hoffmann: Deusch-Afrikanische Studien 
zur Literatur- und Kulturwissenschaft. Band 3. Würzburg: Königshausen & Neumann 2014. S. 184- 
186. 
186 Reiter: „Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit, S. 74. 
187  Ebd. S. 75. 
188  Ebd. S. 75. 
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Durch die chassidische Erzählform in Wanders Erzählung wird auch der 

historiographische Charakter in diese eingeschrieben. Zusätzlich weist diese aber 

auch Eigenschaften einer Legende auf, da Häftlinge in die Rolle des Zaddik schlüpfen, 

wie beispielsweise Mendel Teichmann, der die chassidische Erzähltradition an den 

Erzähler weitergibt. Wie bereits erwähnt, treten Einzelschicksale innerhalb der 

Erzählung in den Vordergrund, wodurch den LeserInnen die Qualen und das Leid der 

Figuren nähergebracht werden. „Es ist der Bericht über die Qualen des einzelnen, der 

uns, wenn überhaupt, die Bedeutung des Massenmordes an einer ganzen 

Volksgruppe erfassen läßt“.189 Es ist davon auszugehen, dass Wander damit die 

Abstraktheit des Massenmordes darzustellen versucht. 

Ganz im Sinne der chassidischen Erzähltradition macht Wander den Akt sowie die 

Kraft des Erzählens zum Thema seines Werkes, wobei dieser dem Wort 

lebenserhaltenden Charakter zuschreibt. Die chassidischen Juden hätten ihn gelehrt, 

durch die Macht der Worte dem Alltag im Lager zu entfliehen. Der magischen Wirkung 

der Worte ist es zu verdanken, dass die Häftlinge durch die Geschichten anderer für 

kurze Zeit dem Lageralltag entkommen und sich in eine andere Welt flüchten konnten. 

Wander spricht somit dem Erzählen eine kompensatorische Funktion zu. Die 

chassidische Erzähltradition lässt sich auch auf der inhaltlichen Ebene nachweisen, 

als ein Häftling in Todesnot Zuflucht in chassidischen Weisheiten findet. Ebenso wird 

Mendel Teichmann vom Erzähler als Autorität im Sinne des Chassidismus geschildert. 

Die Geschichte des jüdischen Volkes als eine Geschichte der Verfolgung ist dafür 

verantwortlich, dass dem Leben und den Taten eines Menschen eine Bedeutung für 

folgende Generationen zugeschrieben wird. Allerdings fallen viele Leidensgenossen, 

trotz dieses Wissens, den Nationalsozialisten zum Opfer. Die Befreiung des Lagers 

hebt sich von den übrigen Kapiteln ab, da sich der Autor von der chassidischen 

Erzähltradition abwendet und das eigene Erleben ins Zentrum rückt. Der Erzähler 

befindet sich in der Kinderbaracke unter vielen Kindern, die für ihn zum Symbol des 

Neuanfangs werden190: 

In meiner Verzauberung […] blickte ich einmal auf die Kinder, dann wieder auf den 
Alten neben mir und staunte. […] Er lag hingebreitet auf dem Rücken, nicht wie ein 
Toter, wie eine Statue lag er da […], das Bildnis der Vollendung des Menschen […]. Er 

 
189 Ebd. S. 77. 
190 Vgl. Reiter: „Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit“, S. 77–82. 
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lächelte im Tod, als gäbe er auf meine Frage Antwort. Er war der einzige Tote in all den 
Jahren, den ich lächeln sah. Er hatte sich weitergereicht, Joschko und seine Brüder, 
die es nicht wußten, hatten den Stab, den er hingeworfen, aufgehoben und trugen ihn 
mit sich fort.191

 

 

 
Um Situationen, wie Geschichten aus der Vergangenheit als besonders emotional 

kennzuzeichnen, übersetzt Wander ganze Passagen ins Jiddische.192 In Bezug auf die 

Mitteilung von Erlebnissen im Konzentrationslager greift Wander auf eine traditionelle 

Form zurück. Er schreibt zwar die Erlebnisse in die chassidische Erzählung ein, das 

Neue an seiner Darstellung liegt in der Art, mit der vorgefundenen Form umzugehen. 

Vordergründig stellt bereits die Verwendung der chassidischen Legende mit 
autobiographischen Vorzeichen einen Bruch mit der Tradition dar, da diese im 
weitesten Sinne biographischen Charakter hat. Jedoch auch die Binnenstruktur enthält 
Elemente, die sich mit der chassidischen Erzähltradition nicht vereinbaren lassen. 
Besonders ist hier auf die […] Zentralstelle des Werkes hinzuweisen, auf die 
Aneinanderreihung unterschiedlicher Erinnerungssegmente zur Darstellung des 
sinnlosen Sterbens von Tadeusz Moll. Die qualitative Änderung entspricht der 
Situation, mit der sich Juden im Nationalsozialismus konfrontiert sahen. […]193

 

 
 

Für Wander steht die authentische Darstellung der eigenen Gefühle nicht im 

Mittelpunkt seines Schaffens, sondern eine objektive Beschreibung des Lagerlebens 

sollte mit diesem Werk ermöglicht werden.194 So ist es nicht verwunderlich, dass die 

Geschichten von Menschen dargestellt und keine historischen Fakten vermittelt 

werden. Durch die Erzählungen ist es ihm gelungen, die Verstorbenen gleichsam zum 

Leben zu erwecken „und mit seinen Geschichten von ihnen hat er die Leser daran 

erinnert, daß es ganz verschiedene und einzelne Menschen waren, für die im Denken 

oder in den Lexika der DDR oft nur ein Satz zur Verfügung stand […].“195
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

191 Wander (2005): Der siebente Brunnen, S. 149. 
192 Vgl. ebd. S. 83. 
193 Reiter: „Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit“, S. 83. 
194 Vgl. Reiter: „Auf dass sie entsteigen der Dunkelheit“, S. 84. 
195 Klemm, Sibylle: Fred Wander im Leseland der DDR. Eine persönliche Würdigung. In: Grünzweig, 
Walter und Ursula Seeber (Hg.): Fred Wander. Leben und Werk. Bonn: Weidle Verlag 2005. S. 88. 



63  

3.5 Motive 

In Wanders Werk lassen sich einige Motive finden, die in jedem seiner Bücher 

nachweisbar sind. Seine Bücher sind von Leben und Überleben, Liebe, Freundschaft, 

Tod, Schmerz, Leid und Flucht geprägt und werden entsprechend behandelt. 

Die Werke Wanders sind durch dessen Erfahrungen mit Diskriminierung, Flucht, Exil 

und Gefangenschaft gekennzeichnet, wobei dieser immer wieder versucht, die 

Menschlichkeit und die Menschenliebe zu bewahren. Wanders literarischem Werk liegt 

eine humanistische Weltanschauung zugrunde. Die Menschlichkeit erkennt Wander 

bereits in den Zeiten seiner Internierung in den Konzentrationslagern, wobei dieser 

betont, dass zwar das eigene Überleben im Vordergrund stand, allerdings viele 

Häftlinge versuchten, sich das Menschliche zu bewahren und diese trotz der 

Lebensbedingungen im Lager versuchten, die Menschlichkeit aufrecht zu erhalten. 

Auch Wander thematisiert dies in seinem Werk „Der siebente Brunnen“ durch die Figur 

des Joschko, der sich um seinen jüngeren Bruder kümmert. Diesem widmet Wander 

ein ganzes Kapitel in seiner Erzählung. Trotz der extremen Bedingungen im Lager und 

des Zerfalls menschlicher Werte wird die Humanität bewahrt und die Liebe steht im 

Vordergrund, wobei diese als eine Art Widerstand gegen die Nationalsozialisten 

angesehen wird, der sich nicht durch Gewalt auszeichnet, sondern durch Liebe und 

Hilfsbereitschaft begründet ist. Für Wander stellt die Liebe den Gegensatz zu Hass dar 

und wird zu dessen Lebensinhalt.196
 

 
 

3.5.1 Liebe 

In dem Buch „Ein Zimmer in Paris“ lässt sich das Motiv der Liebe in unterschiedlichen 

Situationen und Konstellationen nachweisen. So wird Liebe durch die Gefühle von 

Baptiste für seine Tochter deutlich. Er begibt sich, zusammen mit dem Erzähler Jossl, 

nach fast 30 Jahren auf die Suche nach eben dieser. Als er sie in einem Dorf findet, 

liegt ein vierjähriges Mädchen, Caterine, aufgebahrt auf einer Trage. Baptiste erfährt, 

dass sie beim Spielen im Fluss ertrunken ist. Die Liebe zu dem Kind wird in Baptistes 

Brief an Jossl betont, in dem er sein tiefes Bedauern darüber ausdrückt, dass er 

Caterine nie kennenlernen durfte. Nach dieser Erfahrung ändert Baptiste sein Leben 

 
 

196 Vgl. Yowa: Poetik des Widerstands, S. 184–186. 
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und will Europa verlassen.197 An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass der Tod des 

Mädchens an Wanders Leben erinnert, der seine Tochter Kitty bei einem Unfall 

verloren hat. Auch die Liebe zwischen Baptiste und Fanny wird hervorgehoben, da 

dieser seine Freundin zunächst verlässt, aber als sie ihn braucht, kehrt er zu dieser 

zurück und verändert sich charakterlich. Eine Tatsache, die auch der Erzähler bemerkt. 

Als sie dann krank wurde, blieb er bei ihr. Sie brauchte gar nichts zu sagen, er nahm 
alles in die Hand, entwickelte beinahe unerwartete Geduld. Auf einmal konnte er 
einkaufen, kochen, Geld verdienen, die Sachen beisammen halten, ohne zu jammern. 
[…] Ich erinnere mich nur dunkel an jenen Nachmittag, kurz nach dem Krieg, vielleicht 
1946, als er mich mit in ihre Wohnung nahm. […] Ich mußte im Wohnzimmer bleiben 
und konnte sie nicht mehr sehen. Nur durch den Türspalt, während Bap hin und her 
ging, Tücher brachte, heißes Wasser […]. Bap verlor nicht die Nerven, er war auf ein 
Ende gefaßt. Das war nicht mein Baptiste, der Saufbruder und Bordellführer, den ich 
zu kennen glaubte.198

 

 

 
In der Erzählung „Hôtel Baalbek“ spielt die Liebe eine weniger untergeordnete Rolle, 

da der Erzähler Jossl seine Liebe zu zwei Frauen eingesteht und darüber berichtet: 

Ich liebte Katja, liebte aber auch Lily. Sie war die Frau eines meiner Freunde, Franz, 
ich hatte die beiden im Hotel in Paris kennengelernt, kurz vor Ausbruch des Krieges. 
Und ich hätte nie gewagt, auch nur daran zu denken, daß ich sie liebte, wären wir uns 
nicht zufällig begegnet. […] Zwei Tage hatten Lily und ich miteinander verbracht, zwei 
Tage und Nächte, es war verrückt, wie ein Blitz in meinem Leben. […] Meine Liebe zu 
Lily schien völlig aussichtslos. Und hatte ich denn bei Katja mehr Erfolg? Eine 
Zwangslage, ein Dilemma. Katja hatte mich behext, hatte mich auch benützt, […] ich 

war zwei Wochen lang ihr Diener gewesen, […] und liebte ich sie denn wirklich?199
 

 

 
Die Liebe ist in Wanders Werken ein wichtiges Motiv, welches in „Der siebente 

Brunnen“ durch die Beziehung zwischen Nadja und Alek deutlich wird. Alek, der in 

Tunis geboren wurde und sein bisheriges Leben auf mehreren Kontinenten verbracht 

hatte, heiratete Nadja eine Woche vor deren Verhaftung. Die letzten gemeinsamen 

Tage verbrachten sie im Lager Rivesaltes bei Perpignan, die Hochzeitsreise ging für 

die beiden nach Drancy und Auschwitz, bei welcher sie getrennt wurden. Die Häftlinge 

versuchen Alek in seinem Glauben an die Liebe zu bestärken, indem sie immer wieder 

beteuern, dass Nadja auf dem Weg zu ihm sei.200 Dadurch soll verdeutlicht werden, 

dass, trotz der schrecklichen Erfahrungen der Häftlinge, die Liebe aufrecht blieb. 

 

197 Vgl. Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 174. 
198 Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 66-67. 
199 Wander: Hôtel Baalbek, S. 33 – 34. 
200 Vgl. Wander (2005): Der siebente Brunnen, S. 59. 
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Auch die Geschichte von dem polnischen Jungen handelt von Liebe, von 

Menschenliebe. Der Erzähler berichtet, dass die Häftlinge versuchen, die Kinder zu 

schützen, aber diese reihenweise sterben. So geschieht es auch mit Jossl, der bei der 

Arbeit umfällt und von den Wachposten „zum Spaß“ mit Schnee zugeschaufelt wird. 

Die Kameraden nehmen ihn am Abend mit ins Lager, da dieser noch lebt, und bleiben 

in seinen letzten Minuten an seiner Seite. Seine Verwandten stehen um den Jungen 

in der Baracke und reden ihm gut zu. 

Jossl, hörst du uns, du mußt leben, geh nicht weg, Jossl, die Mutter wartet, der Vater 
wartet, Jossl, bleib bei uns… Und streichelten ihn, küßten ihn, rieben seinen Körper mit 
Tüchern und mit Schnee, hüllten ihn in Decken, setzten ihn auf den Tisch wie eine 
Puppe, er fiel nicht um, er war ganz steif gefroren, und war noch nicht tot. Er war 
erfroren, aber tief innen gloste noch ein Fünkchen Leben, und sie bliesen es mit süßen 
Worten an, mit Gebeten wie mit Zauberformeln, weinten, flehten […].201

 

 

 
Trotz der schrecklichen Situation, in der sich die Häftlinge befinden, geben sie den 

Glauben und die Hoffnung nicht auf. Die Verwandten und Freunde versuchen alles, 

um den kleinen Jossl wieder unter die Lebenden zu bringen, leider erfolglos. Doch in 

dieser Geschichte steht die Liebe zum Nächsten im Vordergrund, die auch für Wander 

selbst eine enorme Bedeutung hat. 

Eine weitere Situation, die die Menschenliebe betont, ist jene, als der Erzähler von 

seiner Flucht zur Schweizer Grenze berichtet, bei der dieser lange Märsche durch 

Wälder machen muss und schließlich einen Gasthof entdeckt. Der Durst zwingt ihn, 

den Gasthof zu betreten. Der Wirt stellt keine Fragen, sondern führt ihn in eine Stube 

und versorgt ihn mit Wasser und Nahrungsmitteln bzw. bietet ihm einen Schlafplatz 

an. Am nächsten Tag verabschieden sie sich von ihm und geben ihm Vorräte mit auf 

den Weg. „Deine Hände sind noch naß von ihren Tränen. Um Verzeihung baten sie 

dich für das Unrecht, das dir geschieht.“202
 

 
 

3.5.2 Freundschaft 
 

Die Menschlichkeit zeigt sich, laut Wander, nicht nur in der Liebe zum Menschen, 

sondern auch in der Freundschaft, die er in seinen Büchern immer wieder hervorhebt. 

Vor allem in „Ein Zimmer in Paris“ steht die Freundschaft im Zentrum der Erzählung. 

 

201 Wander (2005): Der siebente Brunnen, S. 15. 
202 Wander: Der siebente Brunnen (2005), S. 108. 



66  

Für Wander ist ein wahrer Freund jener Mensch, der sich um das Wohl des anderen 

sorgt. Vor allem in den Jahren, die er in der DDR verbrachte, lernte der Autor wahre 

Freundschaft kennen. Er betont in diesem Zusammenhang, dass die Freunde sich 

nicht für seine politische Meinung oder Herkunft interessierten, sondern für seine 

Persönlichkeit, wodurch er erstmalig erfahren durfte, was Freundschaft bedeutet und 

wie wichtig diese im Leben ist. In „Ein Zimmer in Paris“ verarbeitet Wander einerseits 

seine Erfahrungen mit Flucht und Exil und andererseits steht die Freundschaft im 

Mittelpunkt des Werkes.203
 

Die Wichtigkeit von Freundschaft wird im Werk durch den Erzähler Jossl 

hervorgehoben: 

Und für Baptiste waren Grünberg und Gerson zwei besessene intellektuelle Juden, […], 
aber sie waren für ihn der Inbegriff der Treue und Aufrichtigkeit. Freundschaft  war  für 
Baptiste das wichtigste im Leben. Wenn man sich einmal für einen Freund entschieden 
habe, meinte er, müsse man ihn nehmen, wie er ist.204

 

 

 
An dieser Stelle lässt sich die Parallele von Wanders Meinung über Freundschaft 

besonders deutlich erkennen und liefert womöglich auch eine Begründung, weshalb 

der Autor ein ganzes Buch über Freundschaft geschrieben hat. Ebenfalls betont dieser 

damit, wie wichtig Freundschaft im Leben ist und dass Herkunft und 

Charaktereigenschaften keine Rolle spielen sollten, sondern der Mensch als Ganzes 

betrachtet werden muss. Der Ich-Erzähler Jossl weist einige Parallelen zum Autor auf, 

die sich im scharfsinnigen Beobachten und Zurückziehen bemerkbar machen. 

Auch in „Hôtel Baalbek“ spielt Freundschaft unter den BewohnerInnen des Hotels eine 

enorme Rolle. Durch die gemeinsam erlebte Zeit bzw. empfundene Angst sowie 

Erfahrungen wuchs auch der Zusammenhalt innerhalb der Baalbekmenschen.205
 

Sowohl Freundschaft, als auch Liebe bzw. die Suche nach ihr nehmen in Wanders 

Werken einen hohen Stellenwert ein. 

 
 
 
 
 
 
 

203 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 186-187. 
204 Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 109. 
205 Vgl. Schmidt, Marianne: Fred Wander – auch Wanderer – war sein selbst gewählter Name. In: 
Burgess, Gordon und Hans-Gerd Winter (Hg.): „Generation ohne Abschied“. Heimat und Heimkehr in 
der „jungen Generation“ der Nachkriegsliteratur. Dresden: Thelem 2008. S. 113. 
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3.5.3 Hotel 
 

Besonders in „Ein Zimmer in Paris“ und „Hôtel Baalbek“ spielt das Hotel selbst eine 

zentrale Rolle und wird als Ersatzheimat empfunden. Die Intention in einem Hotels zu 

wohnen, ist allerdings unterschiedlich, da es sich in der Erzählung „Ein Zimmer in 

Paris“ eher um einen freiwilligen Aufenthalt im sogenannten Hotel Babylon handelt, 

währenddessen das Hôtel Baalbek Menschen auf der Flucht als Unterschlupf dient. 

Durch diese gemeinsame Situation von Lebensgefährdung und Angst vor der Zukunft 

sind diese miteinander verbunden. Dennoch bietet das Hotel Babylon in Paris in Zeiten 

des Krieges den Freunden im Exil eine Heimat. „Ihre in der Gefahr bewährte 

menschliche Nähe hat für sie mehr mit einem heimatlichen Gefühl zu tun, als ein 

geographisch bestimmbarer Ort.“206
 

Auch das Hotel Baalbek in Marseille hat vielen Flüchtenden eine Art Heimat geboten. 

 
Er sieht ein einfaches Hotel, aber es ist für ihn zugleich mehr als das, es ist ein 
poetischer Raum der Begegnung, eine Metapher für sein eigenes unruhvolles Leben, 
das Exil und Lagererfahrung noch Jahrzehnte mit sich schleppt. […] Damit ist es 
geographisch nicht mehr feststellbar, ist ortlos geworden, so wie auch der 
Sammelbegriff Hotel nicht an einen einzigen bestimmbaren Standort gebunden ist.207

 

 

 
Das Hotel ist für Wander nicht einfach nur ein Gebäude, sondern wird zu einem Teil 

seines Lebens, welches dieser mit anderen Menschen teilte. Vor allem wohnen die 

Menschen nicht nur in diesen Hotels und sind einander fremd, sondern diese teilen ihr 

Leben miteinander bzw. verstehen einander in den jeweiligen Situationen. Auch die 

Beschreibungen der Hotels können nicht als gewöhnliche Beschreibungen klassifiziert 

werden: 

Aber ich habe unser Hotel beinahe vergessen. Le Babylon, es ist gewissermaßen ein 
ehrliches Hotel, denn es lügt nicht geschickt genug, sein Trug ist zu vordergründig und 
widerlegt sich selbst. […] Doch dieses Hotel ist nicht unaufrichtig, vielleicht naiv. Das 
Mobiliar ist erbärmlich. Jeder Komfort wird nur imitiert.208

 

 

 
Auch dem Hotel Baalbek liegen menschliche Eigenschaften zugrunde: „Aber die 

Wände in unserem Hotel, sie redeten, Marseille glühte unter der Sonne, in den 

Nächten steckten wir unsere Köpfe zum Fenster hinaus, um frische Luft zu schnappen, 

 

 
206  Schmidt: Fred Wander, S. 112. 
207  Schmidt: Fred Wander, S. 113. 
208 Wander: Ein Zimmer in Paris, S. 33. 
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ehe wir in die dampfenden Betten zurückkrochen.“209 Des Weiteren heißt es in der 

Erzählung: „Auch das Hotel ist ein Ort der Verwandlung, ein siedender Kessel voll von 

seltsamen Charakteren, deren Gedanken und Gefühle in dich eindringen werden, ein 

Amalgam der widersprüchlichsten Kräfte.“210
 

 
 

3.5.4 Hoffnung 
 

Es lag offenbar in der Natur der Sache, daß die Flüchtlinge in ihrer verzweifelten Lage 
dazu neigten, sich an irreale Hoffnungen zu klammern, sich selbst zu belügen und die 
tödliche Bedrohung zu leugnen. Die Welt würde bald aufhorchen und uns helfen… Was 
für ein tragischer Irrtum!211

 

 

 
Die Hoffnung stirbt bekanntlich zu Letzt. An diesem Gedanken halten auch die 

BewohnerInnen in der Erzählung „Hôtel Baalbek“ fest und glauben nicht an ihre 

Deportation in die Todeslager der Nazis. „Sie würden es nicht wagen, nicht vor den 

Augen der Welt! […] Die Augen der Welt? Daß ich nicht lache, die Augen der Welt sind 

blind!“212
 

Auch in „Der siebente Brunnen“ wird die Hoffnung thematisiert, als der holländische 

Schneider De Groot von seinem vergangenen Leben erzählt. Ihm wurde von seinen 

Freunden geraten, nach Amerika zu fliehen, die von den Gräueltaten der Deutschen 

gehört haben, allerdings weigerte sich De Groot: „Wir glaubten nicht den 

Greuelnachrichten [sic!] aus Deutschland, hatten Achtung und Respekt vor den 

Deutschen.“213 Daraus lässt sich schließen, dass dieser darauf hoffte, dass die 

Gerüchte nicht stimmten und dass sein Leben sich nicht verändern wird. Auch im 

Konzentrationslager hielten die Häftlinge an der Hoffnung an einer Befreiung und an 

dem eigenen Überleben fest. In Bezug auf Tadeusz Moll hofft der Erzähler auf ein 

positives Ende. Auch als dieser bereits kurz vor seiner Hinrichtung steht, hält der 

Erzähler an seiner Hoffnung fest, dass Tadeusz überleben wird. 

Tadeusz hatte doch einen Schutzengel! Ich war überzeugt – jeden Augenblick mußte 
der Schutzengel kommen. Kam vielleicht ein Gestiefelter angerannt mit einem neuen 
Befehl, der die Hinrichtung rückgängig machte? Tadeusz war nicht der Typ, dachte ich, 

 

 

209 Wander: Hôtel Baalbek, S. 24. 
210  Ebd. S. 37. 
211  Ebd. S. 27. 
212 Wander: Hôtel Baalbek, S. 15. 
213 Wander: Der siebente Brunnen (2005), S. 20. 
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nämlich der Typ, der… und zweimal hatte ihn ein unglaublicher Glücksfall aus der 
Gaskammer gerettet! Wozu also war diese Rettung gut?214

 

 

 
3.5.5 Heimat und Heimkehr 

 
Heimat, Heimkehr – wie kann einer heimkehren, der von niemandem erwartet wird, ja, 
bei dem manche Landsleute befremdet und abweisend reagieren auf seine unerwartete 
Rückkehr? Wie kann einer heimfinden, dem in der elterlichen Wohnung eine fremde 
Frau, eine gewisse Frau Kramer, die Tür öffnet? Die Eltern? Na tot. Das wussten Sie 
nicht?215

 

 

 
Wie bereits erwähnt, zog Wander bereits als Kind und Jugendlicher durch die Straßen 

Wiens. Dieses rastlose Dasein prägte auch seine Zeit im Exil in Frankreich, in der er 

ruhelos von einem Ort zum nächsten zog. Auch nach der Befreiung wird das Reisen 

durch verschiedene Länder für Wander ein wichtiger Bestandteil seines Lebens. Für 

Wander bedeutet Jude zu sein einerseits die Solidarität mit anderen Menschen und 

andererseits auch das Fristen eines Nomadendaseins. Wander befindet sich auch in 

den Jahren nach dem Krieg noch immer im Exil. Dennoch erwähnt dieser immer wieder 

die Freiheit, die er in seinen Jahren in Frankreich verspürt hat216: „Ich war ein 

Ausgestoßener, […], aber ich gehörte dazu.“217 Trotz des Exils in Frankreich und der 

ständigen Angst und Flucht bzw. der Gefangenschaft betrachtet er das Land und die 

Zeit dort positiv: 

Meine Ankunft in Frankreich war für mich gleichbedeutend mit der Wahrnehmung, ohne 
ständige Beschimpfung und Entwürdigung zu leben. […] Paris hatte mein Leben 
verändert und die Demütigungen geheilt, die ich als jüdisches Kind in Wien erfahren 
hatte. Heute erscheint es mir, als wären die Entbehrungen der Emigration erträglich 
und seit jeher vertraut gewesen. Und wie einige meiner bevorzugten Dichter […] 
gezeigt haben, konnte Entbehrung auch Freiheit bedeuten, Klarsicht, Tugend und 
sogar eine Art von Besitz!218

 

 

 
Dennoch ist das Land keine Heimat für Wander, sondern eher ein Ort, auf den das 

Konzentrationslager folgte. Als Wander nach dem Krieg nach Wien zurückkehrt, sich 

dort allerdings nicht zuhause fühlt, übersiedelt dieser in die DDR. Dennoch verbindet 

er auch Deutschland nicht mit Heimat, was er mit der Aussage begründet, dass er sich 

 
 
 

214 Wander: Der siebente Brunnen (2005), S. 132. 
215 Schmidt: Fred Wander, S. 103. 
216 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 196. 
217 Ebd. S. 11. 
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in jedem Land als Fremder gefühlt hätte.219 Auch Wien bedeutet für Wander nicht 

Heimat, selbst als er dorthin zurückkehrt, empfindet er die Stadt als sein Exil, das sich 

nicht nur geografisch auswirkt, sondern ein inneres Gefühl darstellt. Die 

unterschiedlichen Wohnorte in seinem Leben betrachtet der Schriftsteller nicht als 

Heimat, sondern nur als Stützpunkte auf seiner Reise. Die Rückkehr nach Österreich 

bedeutet für Wander nicht die Rückkehr in die Heimat, sondern in ein Land, in dem er 

sich als Fremder empfindet bzw. fühlt er sich als ewiger Exilant.220 „Irgendwo […] spür 

ich ein Verlangen, auf meinem Hintern sitzen zu bleiben. […] Es scheint eine jüdische 

Eigenschaft zu sein. Wir sind von Natur ewige Wanderer, aber gleichzeitig nagt eine 

tiefe Sehnsucht in uns, irgendwo zu bleiben.“221 Daraus lässt sich schließen, dass sich 

Wander zwar gerne in einem Land zuhause fühlen würde, aber dennoch empfindet er 

sich überall als ewiger Wanderer sowie als Ausländer und Fremder. 

In Wanders Werken wird auch die Sehnsucht nach Heimat behandelt, da diese das 

Leben des Autors enorm prägte. Wanders Familie ist in den Konzentrationslagern ums 

Leben gekommen, einzig sein älterer Bruder lebt noch, allerdings in Frankreich. Die 

Rückkehr aus dem Konzentrationslager und das Gefühl des Unerwünschtseins prägen 

Wanders literarische Werke. Die Hoffnung auf einen positiven Neuanfang und eine 

Veränderung im Denken, ausgelöst durch den Krieg und die vielen Opfer, die damit 

einhergingen, wurde zerstört. Die Gleichgültigkeit und Kälte der Menschen war nach 

wie vor vorhanden. Wander schreibt vor allem in „Der siebente Brunnen“ über 

Weggefährten, für die eine Heimkehr nicht mehr möglich war.222
 

 
 

3.5.6 Flucht und Exil 

Nein, Katja gondelte auf der Deventer nach Martinique und nach Panama, um über 
Mexiko nach New York zu gelangen, wenn Gott wollte, wo Tante Elsie sehr besorgt 
wartete. Tante Elsie hatte ein Affidavit geschickt, das zu schwach war und dem Konsul 
nicht gefiel, dem Konsul gefielen nur starke Affidavits, von wohlhabenden Bürgern 
ausgestellt; […] Also mußte man sozusagen auf Schleichwegen versuchen, nach 

Amerika zu gelangen.223
 

 
 
 
 
 

219 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 197-198. 
220 Vgl. ebd. S. 199-200. 
221 Wander (2009): Das gute Leben, S. 268. 
222 Vgl. Schmidt: Fred Wander, S. 103-107. 
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Flüchtlinge werden in Frankreich folgendermaßen dargestellt: 

 
Erst klangen ihre Fragen spöttisch und roh, sogar verächtlich, dann aber, als sie hörten, 
wer wir waren, nämlich Flüchtlinge, von den Deutschen gejagt, da schwiegen sie eine 
Weile, […], ihr Ton wurde ernst und verlegen. Schwer zu sagen, ob sie wirklich 
begriffen, was mit uns geschah, aber es scheint, als ob das Wort Flüchtling, un réfugié, 
bei den einfachen Menschen dieses Landes eine tiefere Wirkung hervorruft, als 
irgendwo sonst in der Welt.224

 

 

 
Auch die Situation der Flüchtlinge vor dem Konsulat wird sehr genau geschildert. Ein 

Visum war nicht leicht erschwinglich und kostete enorm viel Geld, wobei es auch nicht 

besonders einfach war ein spanisches oder portugiesisches Visum zu erhalten. Ein 

Visum für Portugal wurde nur ausgestellt, wenn die EmigrantInnen eine Weiterreise in 

ein anderes Land vorweisen konnten. Jene, die bereits ein amerikanisches Visum 

besaßen, waren sicher. Andere Visa waren nur durch viel Geld oder gute Beziehungen 

zu ergattern. Am Konsulat in Marseille wurden die Flüchtlinge nur vorgelassen, wenn 

diese 1000 Dollar bezahlen konnten, um eine Selektion zu bewirken, da die wenigsten 

EmigrantInnen reich waren.225 Zusätzlich musste am amerikanischen Konsulat ein 

Affidavit of financial support vorgelegt werden, welches von wohlhabenden 

Verwandten in den USA ausgestellt wurde.226
 

Einige Leute kochten, stritten sich, debattierten, jeder wußte alles von jedem, sie 
horchten nachts ängstlich in die ungewisse Stille hinein, aber wann gab es denn Stille, 
in diesem elenden Viertel nahe dem Hafen. Es herrschte bereits Lageratmosphäre, wir 
waren wie Aussätzige verbannt, waren Parias geworden, außerhalb der Gesellschaft, 
waren in den Orkus geworfen. Jedes individuelle Schicksal hatte aufgehört.227

 

 
 

3.5.7 Leben 

In „Der siebente Brunnen“ versucht Wander, die Verstorbenen aus dem Meer der 

Anonymität zu befreien und schreibt nicht nur über deren Tod, sondern berichtet vor 

allem über ihr vergangenes Leben und „verteidigte das Einmalige, Unwiederholbare 

eines jeden Menschenlebens.“228 Besonders wichtig ist es dabei, die Würde der 

Häftlinge, die durch die Grausamkeiten des Lagers geprägt waren, zu bewahren. Vor 

allem das zwölfte Kapitel „Joschko und seine Brüder“ stellt eine Ausnahme dar, da 

 

 
224 Wander: Hôtel Baalbek, S. 65. 
225 Vgl. ebd. S. 77-78. 
226 Vgl. ebd. S 87. 
227 Ebd. S. 105. 



231 Wander (2009): Das gute Leben, S. 35. 
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jenes nicht vom Tod einzelner Figuren handelt, sondern das Leben bzw. Überleben in 

den Vordergrund stellt.229
 

Ich bin die Gefangenschaft nie losgeworden. Ich bin sozusagen mein eigener 
Doppelgänger. Ich lebe noch in der Baracke, und mein zweites Ich ist raus und freut 
sich, daß es draußen ist. Ich schleppe das KZ sozusagen immer mit mir rum, aber das 
ist nicht eine Belastung, die mich erstickt. Sondern im Gegenteil, die mich befreit. Jeden 
Tag wird mir bewußt, ich bin frei. Ich lebe unter der Sonne! Die Helligkeit, die ich da 
sehe, blendet mich so, als wenn ich aus dem Keller herauskomme. Eine gleißende 
wunderschöne Welt. Also, ich übertreibe natürlich jetzt ein bißchen.230

 

 

 
Diese Aussage tätigt Wander im Zusammenhang mit dem Überleben der Shoah bzw. 

wie er mit seiner Vergangenheit und den schrecklichen Erlebnissen umzugehen 

versucht. Eine Tatsache, die sofort heraussticht, ist die positive Einstellung, die 

Wander an den Tag legt und die für den Autor sehr typisch ist. Er versucht die 

Belastung nicht negativ zu sehen, sondern aus den Erlebnissen zu lernen und sich 

bewusst zu machen, dass er die Gegenwart und Zukunft in Freiheit verbringen darf. 

Wanders Einstellung zu den schrecklichen Erfahrungen in Gefangenschaft bzw. 

dessen Lebensfreude begründet dieser folgendermaßen: 

Und doch wirkte in mir […] die Erbschaft meiner Vorfahren aus den Jahrhunderten der 
Verfolgung. Eine Erbschaft, die Gleichmut bedeutet, auch Leidensfähigkeit genannt, 
eine gewisse Fähigkeit, gefährliche Situationen zu meiden, den mörderischen Feind zu 
erkennen.231

 

 

 
Fred Wander fühlte sich bereits in seiner Kindheit als Beobachter, der es als wichtige 

Eigenschaft ansieht, gefährlichen Situationen auszuweichen und den Feind zu 

durchschauen. Er erwähnt auch, dass er die Kämpfer und Entschlussfähigen immer 

beneidet hätte, aber er selbst sieht sich nicht als einer von ihnen. In seinem Buch „Das 

gute Leben“ schildert Wander seine persönliche Erfahrung mit dem faschistischen 

Regime von Engelbert Dollfuß, das viele Schlägereien und Verhaftungen auslöste. 

Ebenso beschreibt er den Bürgerkrieg von 1934 als aufwühlend, trotz seiner Rolle als 

außenstehender Betrachter. Wander fühlte sich bereits in seiner Kindheit, aufgrund 

seiner Erfahrungen mit Antisemitismus, als Außenseiter und war weder einer 

 
 

229 Vgl. Schmidt: Fred Wander, S. 107-108. 
230 Trampe, Wolfgang: „Es fängt alles wieder an…“. Der Erzähler Fred Wander. Vorgestellt von 
Wolfgang Trampe. Berlin: Deutschlandsradio 1995. Zit. nach Klemm, Sybille: Fred Wander im 
Leseland DDR. Eine persönliche Würdigung. In: Grünzweig, Walter und Ursula Seeber (Hg.): Fred 
Wander. Leben und Werk. Bonn: Weidle Verlag. S. 83. S. 70-90. 
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österreichischen, noch einer jüdischen Gruppe zugehörig. „Ich hatte den Geschmack 

der Freiheit und Unabhängigkeit sehr früh gespürt und kostete ihn begierig aus. Eine 

Haltung, die mich nie wieder verlassen hat.“232 Für den Schriftsteller stellt diese Distanz 

zu diversen Gruppen in Österreich und sein Einzelgängertum einen Glücksfall bzw. 

eine Art Lebenskunst dar.233 Bereits in seiner Jugend fühlte er sich nicht als 

Österreicher, bewunderte aber dennoch die Kämpfer gegen den Faschismus. „Völlig 

unbewußt [sic!] hatte ich mich für eine passive Gangart entschieden.“234 Er erwähnt, 

diese passive Haltung und das Gefühl, ein Außenseiter zu sein, jedoch bedauert sehr 

oft sich selbst nie als Kämpfer gesehen zu haben. Seine Bestimmung, Ausgestoßener 

zu sein, nehme er an und ist dennoch jemand, der „aber auch Widerstand leistet, auf 

seine passive, vertrackte Art!“235 Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass für 

Wander das Schauen und Beobachten, ebenso wie das Zurückziehen und Schweigen 

wichtige Techniken seines Überlebens darstellen. Die Fähigkeit, sich von anderen 

bzw. von sich selbst zu distanzieren, stellt für ihn eine Art der Überwindung dar. Das 

Ich versucht einen Abstand von den Erlebnissen zu gewinnen, um eine gewisse 

Gelassenheit ausdrücken zu können. Diese wird für Wander zu einer Art 

Lebensphilosophie, mit welcher er die Realität überwinden kann. Diese Lebensart, die 

sich durch das fröhliche Verhalten des Ichs auszeichnet, wird vor allem in Wanders 

Autobiografie deutlich.236 Für Wander stellt die Lebensfreude eine Möglichkeit dar, um 

mit den schmerzhaften Erfahrungen umzugehen. Viele Jahre nach der Befreiung wird 

dieser noch immer von Alpträumen geplagt, dennoch versucht er fröhlich zu sein, wie 

er in seiner Autobiografie beschreibt, da die Fröhlichkeit in vielen Situationen auch 

entlastend sein kann bzw. eine Art Widerstand darstellt: 

Ja, wir haben Freude gekannt! Du hast auf dem täglichen Weg zur Baustelle alles 
gesehen und gehört. […] Und diese abgewrackten Menschen haben gesungen […]. 
Und ich höre sie noch heute, wenn ich daran denke. Mit ihrer letzten Kraft sangen sie, 
mit Herzblut und mit Würde. Wunderschön sangen sie, mit ihren rauen, gequälten 
Stimmen, die den ganzen Schmerz ihres Daseins ausdrücken konnten, und doch auch 
jauchzend und voll irrer Freude. Und du konntest die Männer betrachten, ihr Anblick 
war entsetzlich, aber es waren Menschen, zutiefst erniedrigte Menschen, und es lag 

eine bizarre Schönheit in diesem gewaltigen Bild der marschierenden Gefangenen.237
 

 
 
 

 
232 Wander (2005): Das gute Leben, S. 35. 
233 Vgl. ebd. S. 35. 
234 Wander (2005): Das gute Leben, S. 46. 
235 Ebd. S. 47. 
236 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 176-177. 
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Die Fröhlichkeit in diesen schrecklichen Situationen stellt für Wander eine „starke und 

heilsame Droge“238 dar. Die Freude am Überleben ist für Wander eine Art, das Leid zu 

ertragen und mit der Vergangenheit umzugehen. Durch die schrecklichen Erfahrungen 

ist es Wander möglich, sich auch an kleinen Dingen im Leben zu erfreuen, da dieser 

weiß, dass alles vergänglich ist. Viele Überlebende konnte die Erlebnisse nicht 

verarbeiten und übten Suizid. Für Wander ist diese Freude am Überleben eine 

Alternative, um nicht an der Vergangenheit zu verzweifeln, bzw. betrachtet er diese als 

eine Art des Widerstands. „Die Fröhlichkeit als ein besonderer Umgang mit Erlebtem 

gilt also gleichsam als eine subversive Sprache, als ein Mittel, um die Shoah- 

Erfahrungen zu bewältigen, kurz als ein Überlebensversuch.“239
 

Der Wunsch zu überleben wird an der Figur des Jacques in „Der siebente Brunnen“ 

deutlich, der als liebenswürdig und heiter beschrieben wird. Jacques überlebte den 

Spanischen Bürgerkrieg, an dem er als Freiwilliger teilnahm. Seine Partisanengruppe 

wurde verraten und seine Kameraden erschossen, wohingegen er abermals überlebte. 

Er sang spanische und französische Kampflieder, welche die anderen Häftlinge stark 

machten und Energie verlieh. Jacques wird jedoch schwächer und versucht seine 

Kräfte zu sparen. Er will leben, um seine Kameraden zu rächen, indem er den Verräter 

tötet. Auch der türkische Jude, Tschukran, will leben. Er ist als Muskelprotz und 

Spaßmacher im Lager bekannt.240
 

Tschukran lebte, weil er leben wollte. Jacques, weil er töten mußte. Mendel Teichmann 
lebte mit seinen Augen, den Augen des Zaddik, des Weisen, der alles sah. Am Leben 
blieben die Erfüllten, die das Leben austrinken wollten bis zum letzten Tropfen – und 
sei es ein Becher Gift. Der Traum war nicht ausgeträumt!241

 

 
 

 

3.5.8 Tod 

Ich habe ein Buch geschrieben über die jungen Männer, die dort geblieben sind […], 
die in Buchenwald gestorben sind. Aber ich habe hier noch nicht gesagt, wie sie 
gestorben sind: allein und verlassen, inmitten einer dichtgedrängten Menge von 
Männern. Denn die Müdigkeit … Niemand kann sich diese Müdigkeit vorstellen, mit der 
wir abends, nach 16 Stunden schwerer Arbeit, hungrig und völlig ausgelaugt auf die 
Pritsche fielen. Keiner hatte noch die Kraft, sich um den anderen zu kümmern, der 
neben ihm lag und vielleicht gerade im Todeskampf röchelte.242

 

 
 

238 Ebd. S. 180. 
239 Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 183. 
240 Vgl. Wander: Der siebente Brunnen, S. 18-31. 
241 Ebd. S. 31. 
242 Wander: Das gute Leben, S. 361. 
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In Wanders Werken werden die Erfahrungen des Konzentrationslagers von einem Ich- 

Erzähler geschildert, wobei dieser selbst in den Lagern inhaftiert war und so die 

Erlebnisse aus der Sicht eines Gefangenen beschreiben kann. Als Gegensatz zum 

Leben spielt auch der Tod in Wanders Werken eine wichtige Rolle, wobei der Autor 

versucht, den LeserInnen die schrecklichen Erfahrungen näherzubringen. Beim 

Schildern des Todes setzt dieser eine brutale, einfache und bedrückende Sprache ein, 

um zu gewährleisten, dass die Beschreibungen nicht einfach nur gelesen werden, 

sondern, dass erkannt werden kann, was hinter den Buchstaben steht. Diese Art des 

Erzählens soll die Intensität sowie Glaubwürdigkeit zusätzlich steigern. Es finden 

exakte Beschreibungen der letzten Minuten im Leben der jeweiligen Figuren statt, 

wodurch eine Identifizierung und emotionale Berührung durch die LeserInnen möglich 

ist. Das Erzählte wirkt wie ein Augenzeugenbericht, wobei die Gedanken um die 

Ermordeten kreisen. Wander versucht dadurch, die wahre Geschichte zu erzählen und 

stellt die Erlebnisse sehr real dar, wodurch die LeserInnen das Gefühl, selbst involviert 

zu sein, erlangen. Die Beschreibungen vom Tod der einzelnen Personen variieren 

innerhalb der Erzählung, ebenso wie die Gefühle, die der Tod auslöst. Es werden viele 

verschiedene Emotionen erweckt, die sich in Trauer, Wut oder Hass bemerkbar 

machen. Auch die unterschiedlichen Arten des Todes werden beschrieben, wobei 

diese zwar literarisch und zugleich einfach geschildert werden, aber dennoch als 

alltägliche Erlebnisse angesehen werden. Die häufigsten Todesarten, die in der 

Erzählung erwähnt werden, sind Kugeln, Stacheldraht, Erschöpfung, Verhungern oder 

Verdursten. Durch die gewählte Sprache unterscheidet sich die Erzählung von einem 

emotionslosen Bericht. Der Tod wird als Erlösung und Befreiung betrachtet, der nicht 

das Ende bedeuten muss, was sich auch dadurch nachvollziehen lässt, dass einige 

Sterbende lächelnd in den Tod gehen.243 Während der Befreiung durch die Alliierten 

liegt der Erzähler in einer Kinderbaracke, die er sich mit einigen Kindern und einem 

alten Mann teilt: 

Ein schöner alter Mann […]. Er lag hingebreitet auf dem Rücken, nicht wie ein Toter, 
wie eine Statue lag er da […], das Bildnis der Vollendung des Menschen […]. Er lächelt 
im Tod, als gäbe er auf meine Frage Antwort. Er war der einzige Tote in all den Jahren, 
den ich lächeln sah. […] Er hatte die Befreiung nicht erlebt. Aber gewußt hatte er, 

gewußt… Das sah ich in seinen Zügen. […]244
 

 

 
243 Vgl. Rosik, Agnieszka: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“, S. 210-213. 
244 Wander: Der siebente Brunnen (2005), S. 149-150. 
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In seinem Buch erinnert sich Wander an viele Mithäftlinge, die oft auf brutale Weise 

ums Leben gekommen sind. Durch das Erzählen ist es den LeserInnen annähernd 

möglich, die Todesarten kennenzulernen, wobei jede einzelne davon unmenschlich 

und grausam war. Der Tod wird in „Der siebente Brunnen“ einerseits als grausam, 

andererseits als gewöhnlich und normal im Lageralltag beschrieben. Dennoch sind die 

Geschichten von Emotionen geprägt.245
 

Etwas hatte meinen Blick geschärft, zeigte mir Gesichter, wie ich sie sonst nie sah. 
Entstellte Gesichter, von Wunden, Schorf, Eiterpusteln, geschwollene Gesichter, die 
sich jedoch alle etwas von ihrer besonderen Art bewahrt hatten: Stolz und 
Verwöhntheit, Hochmut und einen letzten Abglanz besserer Tage. […] Es lagen Tote 
zwischen Lebenden, niemand kümmerte sich darum. Der Tod war einsam inmitten 
einer irren Masse von Menschen. Starr lagen einige da, mit offenen Augen, wie 
Deserteure geächtet und anonym: Deserteure aus einem wundervollen Dasein.246

 

 

 
Auch in der Erzählung „Hôtel Baalbek“ wird der Tod geschildert: 

 
Die Sterns jedoch hatten sich mit einer Überdosis Veronal umgebracht, das war ein 
reeller Tod. […] Sie hatten ihn vorbereitet, hatten offenbar lange vorher gewußt, was 
sie tun würden. Den Tag der Ankunft der Deutschen hatten sie nicht mehr abgewartet 
[…].247

 

 

 
Doch ich wollte über meinen Freund Friedländer berichten, ich habe seinen Tod 
miterlebt, ein halbes Jahr später, hab ihn in den letzten Minuten anschauen können, 
auf einer Baustelle des Lagers Groß-Rosen […]. Er lag unter heruntergestürzten 
Eisenbahnschienen begraben […]. Ich sah ihn ganz unten liegen, das Gesicht war frei, 
aber es hatte ich die Glieder und den Brustkorb zerquetscht. […] er lebte noch wenige 
Minuten in einer Ekstase des Schauens […]. Friedländer schien zu lächeln, eine Art 
Lächeln, die man nicht beschreiben kann.248

 

 

 
3.5.9 Widerstand 

 

In den autobiografischen Werken einiger Überlebender wird Widerstand gegen die 

Zerstörung durch das Lager geleistet, wobei dieser Akt des Widerstands mit dem 

Versuch der Selbstbehauptung gleichzusetzen ist. In Fred Wanders „Der siebente 

Brunnen“ lässt sich dieser Widerstand vor allem durch das Reden der Gefangenen 

miteinander und das Geschichtenerzählen nachweisen.249 In „Der siebente Brunnen“ 

 

245 Vgl. Rosik, Agnieszka: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“, S. 213-216. 
246 Wander: Der siebente Brunnen, S. 81-82. 
247 Wander: Hôtel Baalbek, S. 44. 
248 Wander: Hôtel Baalbek, S. 45-46. 
249 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 163. 
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wird Widerstand auf verschiedenen Ebenen aufgezeigt. Der Autor versucht eine auf 

die indirekt gestellte Frage, warum in den Lagern kaum Widerstand geleistet wurde, 

zu beantworten. Als ein wesentlicher Akt des Widerstandes wird das Erzählen 

betrachtet, wobei Erzählungen des Ich-Erzählers, als auch der einzelnen Figuren als 

Selbstbehauptungen angesehen werden, die für den Erhalt von Traditionen 

verantwortlich sind. Das Erzählen ermöglicht einerseits einen Ausbruch aus der 

Lagerrealität, und andererseits werden einzelne Geschichten aus der anonymen 

Masse hervorgehoben und fördern die Individualität. „Im Erzählen selbst und in den 

durch die Erzählungen transportierten Geschehnissen offenbart sich der Widerstand 

gegen das Faktum der Vernichtung.“250
 

Auch die Solidarität der Häftlinge betrachtet Wander als Akt des Widerstands. Die 

Gefangenen versuchen sich gegenseitig zu helfen, indem schwache und kranke 

Häftlinge unterstützt oder auch auf langen Märschen getragen werden.251
 

In Wanders Werken werden ausschließlich französische WiderstandskämpferInnen 

gezeichnet. Dies ist womöglich auch damit zu begründen, dass Fred Wander keine 

Begegnungen mit deutschen Kommunisten in der Zeit seiner Internierung hatte, 

weshalb er nicht in der Lage ist, diese darzustellen. Dennoch finden Verweise auf jene 

innerhalb der Erzählung statt. Explizite Darstellungen antifaschistischer KämpferInnen 

finden jedoch durch „die Schilderung der französischen Widerstandskämpfer“252 statt. 

Durch die Figur des Franzosen Pépé, ein politischer Häftling, übt Wander Kritik an den 

deutschen HeldInnen, die oftmals als alleinige WiderstandskämpferInnen dargestellt 

werden bzw. wird den AnhängerInnen der Résistance durch die Figur Jacques, der ein 

französischer Widerstandskämpfer ist, ein Denkmal gesetzt. Dadurch stellt Wander der 

deutschen Widerstandsbewegung sein eigenes Widerstandskonzept entgegen. Die 

Rolle des Ich-Erzählers spielt im Akt des Widerstands ebenfalls eine enorme Rolle, da 

dieser als Zeuge die Geschehnisse im Lager weitergibt und somit an die Verstorbenen 

erinnert. Die Erinnerung an die jüdischen Häftlinge und das Berichten über die Lager 

werden zu einem wichtigen Widerstandsakt.253
 

Auch im Roman „Hôtel Baalbek“ wird der Widerstand thematisiert: 
 
 

 

250 Schneider: Jean Améry und Fred Wander, S. 223. 
251 Vgl. Schneider: Jean Améry und Fred Wander, S. 224. 
252 Schneider: Jean Améry und Fred Wander, S. 227. 
253 Vgl. Ebd. S. 226-229. 
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Sascha kennt nur ein Thema: Wie der Mensch lernte, nein zu sagen. Widerstand leisten 
gegenüber der Macht. Und Schweigen. Vielleicht auch Schreiben. Aufzeichnungen 
machen, ein Augenzeugenbericht. Auch das, falls es ihm gelingen sollte, wäre 
Widerstand. Er glaubt nicht wirklich an den Sieg des Widerstands, wie er auch nicht an 
Gott glaubt, von dem er ständig redet. Aber Widerstand gegenüber der Macht und der 
Gewalt ist die einzige moralische Entscheidung des Menschen, um nicht seine 

Selbstachtung zu verlieren.254
 

 

 
Wander bringt in seinem Werk den Widerstand mit der Bewahrung der Selbstachtung 

in Verbindung und verweist immer wieder auf diese Verknüpfung, indem dieser 

schildert, dass der Verlust der eigenen Selbstachtung nur durch den Widerstand zu 

überwinden sei. Ein besonderes Denkmal in Bezug auf den Widerstand setzt der Autor 

in seinem Werk den Kommunisten: 

Nur wenige Menschen besaßen die Fähigkeit, die Lage zu begreifen. Und wie ich 
allmählich erkennen sollte, gehörten Katja und ihre Copains offenbar zu jenen Leuten, 
die verstanden hatten, es gab nur einen Weg, seine Selbstachtung nicht zu verlieren – 
den Widerstand.255

 

 

 
Wir müssen den Faschisten Schläge versetzen, damit sie erfahren – man kann nicht 
alle Menschen kaufen! […] Sie waren Kommunisten, hatten den monolithischen 
Glauben an ein Dogma, das ihnen genau sagte, was sie zu tun hatten. Die Partei 
schickte sie an die geheime Front. Und man muß es immer wieder sagen – wo immer 
in Europa Widerstand gegen die Nazis geleistet wurde, waren die Kommunisten 

führend.256
 

 

 
Durch den gemeinsamen Widerstand sind die Figuren miteinander verbunden und 

entwickeln sich zu einer Gemeinschaft, die gegen die Nazis kämpft. Wander stellt den 

Widerstand als Metapher für das Leben dar, wobei sein Verständnis als Jude und auch 

dessen Diaspora Identität damit einhergehen.257
 

 
 

3.5.10 Kritik 
 

Für Wander stellt die Shoah nicht nur ein Ereignis der Beteiligten dar, sondern er sieht 

diese als Menschheitskatastrophe: „Auschwitz war niemals nur eine Angelegenheit der 

Juden und der Deutschen als Erfinder von Auschwitz – es ist ein 

 
 
 

254 Wander: Hôtel Baalbek, S. 182. 
255 Wander: Hôtel Baalbek, S. 28. 
256 Wander: Hôtel Baalbek, S. 132. 
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Menschheitsereignis!“258 Die Vergangenheit betrifft in diesem Sinne nicht nur die 

jüdische und die deutsche Bevölkerung, sondern der Umgang mit jener wirkt sich auf 

die Zukunft aus. „Die Juden als Teil der Geschichte fungieren als Symbolfiguren 

menschlicher Unterdrückung und ihr Leid verweist auf das Leid der Welt und steht 

sogar stellvertretend dafür.“259 So drückt Wander seine Solidarität mit anderen 

Unterdrückten auf der ganzen Welt aus, wobei dieser die Shoah mit dem Vergleich 

anderer Genozide nicht verharmlosen will, sondern bezieht sich dieser bei der 

Gegenüberstellung nicht nur auf die Katastrophen im Allgemeinen, sondern betont die 

humanitären Katastrophen, die mit diesen einhergehen.260 Wander thematisiert dies 

auch in seinem Werk „Hôtel Baalbek“: 

Auschwitz ist nicht Vergangenheit, es ist noch gegenwärtig, Auschwitz ist heute dort, 
wo die Menschen hungern, wo Hunderttausende im Elend und vor Hunger sterben, und 
die Satten sehen es nicht, wollen es nicht sehen, die Welt sieht es nicht, so wie sie 
Auschwitz nicht sehen wollte!261

 

 

 
Der Autor versucht dadurch, einen Zusammenhang zwischen den 

Nachkriegsgesellschaften und der Shoah deutlich zu machen, allerdings ist dies nicht 

als Leugnung der Einzigartigkeit der Shoah zu verstehen, sondern diese Verknüpfung 

hat das Ziel, aus der Vergangenheit zu lernen. Es geht ihm in erster Linie darum, sich 

die Folgen des Terrors in der Gegenwart bewusst zu machen. Bei der Argumentation 

geht Wander von seiner individuellen Erfahrung aus und versucht diese universal 

anzuwenden bzw. will dadurch eine kollektive Verantwortung bei den Menschen 

auslösen. Mit seinen Ausführungen bezieht Wander Stellung zu der vorherrschenden 

Debatte über die Unvergleichbarkeit der Shoah, wobei deutlich wird, dass Auschwitz 

den heutigen Generationen als Warnung dienen sollte, damit eine derartige 

Katastrophe nicht mehr vorkommt bzw. sollte dadurch ein gemeinsames Handeln 

gegen jegliche Art von Gewalt bewirkt werden.262
 

Die ganze Stadt lebte in einem Wahn, die Leute schauten weg, suchten Beruhigung in 
allem. Bei gewissen Schichten der Bevölkerung nahm die Verleugnung geradezu 
euphorische Formen an, alle Angst und Beklemmung konnte sich sofort in Champagner 
verwandeln. Überall in Europa Zusammenbrüche und Kapitulation vor den Nazis, 
überall Morde und blutiger Terror, aber viele taten so, als ginge es sie nichts an. Die 
Täuschungsmanöver von Rundfunk und Zeitungen taten ihr übriges [sic!], jede 

 
258 Wander (2005): Das gute Leben, S. 374. 
259 Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 189. 
260 Vgl. ebd. S. 188-190. 
261 Wander: Hôtel Baalbek, S. 214. 
262 Vgl. Yowa: Eine Poetik des Widerstands, S. 191-192. 
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Nachricht war verfälscht, jede Tatsache in ihr Gegenteil verkehrt, so daß die blinden, 
eingeschüchterten Massen es glaubten.263

 

 

 
Viele Internierte wurden krank, einige wurden wahnsinnig, andere gingen bald frei, 
prominente Schauspieler, Schriftsteller und Maler, die über Beziehungen verfügten 
oder mit Französinnen verheiratet waren. Es gab wohlhabende Geschäftsleute, die 
täglich Freßpakete bekamen, sie gruppierten sich in einem Kuhstall, der bewohnbar 
gemacht wurde […]. Wer aber keine Pakete bekam und keine Gönner hatte, verkam 

im Dreck.264
 

 

 
Kritik an einer Rangfolge der Häftlinge übt Wander in seinem Werk „Der siebente 

Brunnen“, was sich in der Bezeichnung einer Gemeinschaft der jüdischen Häftlinge als 

„wir“ bemerkbar macht, wohingegen politische Häftlinge als privilegiert gelten und 

deshalb ausgeschlossen werden. Wander macht die Häftlingshierarchie der Lager zum 

Thema und betont in einigen Situationen die Differenzierung der beiden Gruppen. 

Gefangene, die aus politischen Gründen in den Lagern interniert waren, wurden weder 

in das „wir“ der Häftlingsgemeinschaft einbezogen, noch findet eine Beschreibung 

jener statt. Der Autor möchte damit erreichen, dass die schreckliche Situation der 

jüdischen Häftlinge zusätzlich hervorgehoben wird.265
 

 
 

3.6 Autobiografische Züge 

In einem Selbstinterview erwähnt der Autor, dass die Geschichten in seinen Büchern 

zum Teil auf eigenem Erleben beruhen und dass sich in seinen Erzählungen 

autobiografische Details nachweisen lassen. Dennoch empfindet dieser fiktional 

gestaltete Figuren oft als reizvoller, da sie ein gewisses Eigenleben entwickeln.266 

Demnach lassen sich Wanders Werke nicht eindeutig zuordnen und können als eine 

Mischung von Autobiografie und Fiktion erachtet werden, da innerhalb der fiktionalen 

Erzählung reale Erfahrungen verarbeitet werden. In dem Buch „Ein Zimmer in Paris“ 

wird über vier Freunde berichtet, die der Autor selbst kannte. Daraus ist zu schließen, 

dass dieses Werk autobiografische Züge aufweist. Die Treffen im Hotel fanden statt, 

jedoch zu anderen Zeitpunkten, als sie im Buch beschrieben sind. Eine reale Person, 

 

 
263 Wander: Hôtel Baalbek, S. 27. 
264 Wander: Hôtel Baalbek, S. 48 – 49. 
265 Vgl. Schneider: Jean Améry und Fred Wander, S. 209-210. 
266 Vgl. Wander, Fred: Selbstinterview. Wien 1994. In: Rosik, Agnieszka: „…wir wollen ja zum Leben 
sagen…“. Fred Wanders autobiographische Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 355. 



81  

die Wander in seinem Werk beschreibt, ist Grünberg, die anderen Personen sind 

Mischungen aus Menschen, die Wander kannte, wobei Baptiste viele 

Charaktereigenschaften des Autors aufweist. Die Situationen, die in den Büchern 

beschrieben bzw. die Erfahrungen, die verarbeitet werden, hat der Autor in vielen 

Fällen selbst erlebt. Seine Werke sind zwar fiktiv, jedoch beruhen diese auf seinen 

eigenen Lebenserfahrungen. Wie bereits erwähnt, sind einige Details in Wanders 

Werken als autobiografisch anzusehen, jedoch muss auch angemerkt werden, dass 

der Autor durch den Einsatz von künstlerischen Mitteln die Erzählungen aufpeppt.267 

Durch das Erzählen von Geschichten, wird für ihn das Leid erträglich. In seiner 

Autobiografie beschäftigt sich der Autor mit der Darstellung der Vergangenheit: 

Schreib also die Wahrheit! Aber was ist die Wahrheit, was heißt das, ein authentischer 
Lebensbericht? Eine fotografisch genaue Abbildung der Vergangenheit kann es nicht 
geben, weil ja auch die Fotografie zur Lüge mißbraucht werden kann. […] Gewiß fordert 
der Leser mit Recht Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit, aber der Autor kann schreiben, was 
er will und wie er will, der geübte Leser, wenn er überhaupt imstande ist, Lüge von 
Wahrheit zu unterscheiden, wird in allem Geschriebenen Echtheit und Wahrheitsgehalt 
erkennen können. Jede Verstellung und Lüge verrät sich von selbst, ohne daß der 
Autor es verhindern könnte. […] Auf intellektuelle und moralische Kraft kommt es an, 

auf verborgene Zusammenhänge und tiefere Wahrheit.268
 

 

 
In seinem Werk „Hôtel Baalbek“ lassen sich auch einige Anknüpfungspunkte mit 

Wanders Leben feststellen: 

Aus dem berüchtigten Sammellager im Stade de Colombes, dem Fußballstadion im 
Westen von Paris, […], brachten sie uns etwa drei Wochen später in die Bretagne. Das 
Stade de Colombes, unser erstes Lager also, war für sogenannte feindliche Ausländer 
errichtet, für Deutsche und Österreicher, aber waren wir denn Feinde? Die meisten 
waren politische Flüchtlinge, Emigranten und Antifaschisten, auch einige 

Auslandsdeutsche […].269
 

 

 
Wander beschreibt den Aufenthalt sehr genau, es gab keine Decken und keine 

ordentliche Verpflegung, die Gefangenen mussten auf dem Boden unter freiem 

Himmel schlafen. Es fand keine Vorbereitung auf diese Situation seitens der 

französischen Bevölkerung statt, was sich in den provisorischen Lagern bemerkbar 

 
 
 
 

 

267 Vgl. Rosik, Agnieszka: „…wir wollen ja zum Leben sagen…“. Fred Wanders autobiographische 
Prosa. Dissertation. Univ. Wien 2001. S. 101-104. 
268 Wander: Das gute Leben (2009), S. 341-342. 
269 Wander: Hôtel Baalbek, S. 46 – 47. 
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machte. Er begründet diese Tatsache damit, dass auf dieser Seite die Ernsthaftigkeit 

des Krieges noch nicht richtig vorangeschritten war.270
 

Besonders auffällig ist auch die Parallele eines Vagabunden bzw. der Kindheit 

zwischen dem Erzähler und Wander selbst, der, wie bereits in dessen Biografie 

erwähnt, ebenfalls stundenlang durch die Straßen von Wien gelaufen ist: „Und ich war 

ein geborener Stadtlümmel, wie die Berliner sagen, keine Ruhe im Leib, lief bereits mit 

sechs Jahren viele Stunden lang durch die Straßen von Wien.“271
 

Beim Lesen des Werkes „Der Siebente Brunnen“ und der Auseinandersetzung mit der 

Biografie des Autors lassen sich Gemeinsamkeiten und Zusammenhänge zwischen 

der Erzählung und dem Leben Wanders, in Bezug auf die Thematik des Judentums 

und der Shoah, erkennen. Der Erzähler bleibt zwar namenlos, dennoch lassen sich 

einige Erfahrungen des Erzählers mit Wanders Erlebnissen in den 

Konzentrationslagern verknüpfen. Wie bereits erwähnt, ist der Text zwar als Fiktion zu 

betrachten, dennoch lassen sich autobiografische Elemente nachweisen. Erin 

McGlothlin geht davon aus, dass eine Trennung zwischen der Lebenserfahrung des 

Autors und dessen fiktionalen Texten nicht zwingend erforderlich ist: 

Der Holocaust ist eines der wenigen unzweifelhaften historischen Ereignisse, welches 
die postmoderne Behauptung in Frage stellt, daß sich ein Text immer nur auf sich selbst 
bezieht und keinerlei Referenz zur >realen< Welt außerhalb des Textes besteht. Zu 
behaupten, daß ein Holocaust-Text keinerlei Bezug zur realen Welt psychischen 
Traumas und physischen Schmerzes habe, bedeutet nicht nur, die Wichtigkeit des 
Ereignisses, über das der Autor Zeugnis ablegt, herunterzuspielen, sondern auch, ihm 
die Autorität über seine eigene Erfahrung abzusprechen. Sicher ist dies auch einer der 
Gründe, warum es für die Leser entscheidend ist, zu wissen, daß der Text von einem 
Überlebenden des Holocaust geschrieben wurde, da der Status des Autors als 
Überlebender auf die eigene reale Erfahrung des Holocaust verweist und damit die 
Authentizität der Holocaust-Erfahrung im Text zu garantieren scheint.272

 

 

 
Noch vor der Veröffentlichung der Autobiografie „Das gute Leben“ wurde versucht, das 

Werk „Der siebente Brunnen“ als Autobiografie zu lesen, da die Ereignisse in den 

Werken zwar nur minimal voneinander zu unterscheiden sind, „Der siebente Brunnen“ 

aber dennoch nicht jene biografische Authentizität besitzt, welche die Erzählung als 

 
 
 
 

 

270 Vgl. ebd. S. 47. 
271 Ebd. S. 92. 
272 McGlothlin: „Das eigene Leid begreift man nicht.“, S. 98. 
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rein autobiografisch klassifizieren würde. Erin McGlothin hat den Versuch 

unternommen, Gründe für und gegen eine Autobiografie zu finden.273
 

Gegen eine Autobiografie spricht, dass die Handlung in verschiedenen 

Konzentrationslagern stattfindet, Auschwitz aus der Darstellung der Erlebnisse jedoch 

ausgeschlossen und nur durch die Figur des Tadeusz Moll in die Erzählung einfließt. 

Die Erlebnisse des Erzählers in Auschwitz bleiben allerdings im Verborgenen, obwohl 

Wander selbst im Konzentrationslager Auschwitz interniert war.274 Dieses Fehlen der 

Erfahrungen könnte auf ein pathologisches Problem der autobiografischen Stimme 

hinweisen, bei dem 

„das „Ich“ nicht in der Lage ist, sich mit Momenten der eigenen Erfahrung zu 
identifizieren; im schlimmsten Fall scheint es den auotbiographischen Anspruch der 
Erzählung außer Kraft zu setzen bzw. zu relativeren und damit die Unantastbarkeit des 
autobiographischen Paktes mit dem Leser zunichte zu machen“275. 

 

 
Der Stil des Textes spricht ebenfalls gegen eine Klassifizierung als Autobiografie, da 

nicht das Ich, wie beispielsweise in „Das Gute Leben“ im Zentrum der Erzählung steht, 

sondern dieser weist ein anderes Muster auf, welches sich durch poetische Züge 

bemerkbar macht, die keiner klassischen Autobiografie entsprechen. Dadurch erhält 

die Erzählung eine Künstlichkeit. Durch das Annähern an dieses Thema auf poetischer 

Ebene, anstatt auf der konventionellen autobiografischen Form, schmälert der Text die 

geschichtlichen Ereignisse der Shoah und verzerrt die Geschichte. „Für die Kritiker, 

die eine nüchterne und schmucklose Perspektive des historischen Augenzeugen 

erwarten, kann die poetische Qualität in Der siebente Brunnen den autobiographischen 

Wert nur beeinträchtigen“.276 Das Fehlen eines starken autobiografischen „Ichs“, das 

sich durch die Schilderung von persönlichen Erfahrungen auszeichnet, spricht 

ebenfalls nicht für das autobiografische Auffassen des Werkes. Von dem Erzähler 

erfahren die LeserInnen nur sehr wenig, da sich dieser in den Hintergrund zurückzieht 

und ausschließlich Geschichten über andere Figuren erzählt.277 Christa Wolf hat sich 

ebenfalls mit dieser Problematik auseinandergesetzt und folgendes angemerkt: „Er 

kann >ich< sagen, ohne nur sich selbst zu meinen. Das schwierige Unternehmen, 

nicht nur von den Ereignissen, sondern auch von sich 

 

273 Vgl. McGlothlin: „Das eigene Leid begreift man nicht.“, S. 97-99. 
274 Vgl. ebd. S. 99-100. 
275  Ebd. S. 100. 
276  Ebd. S. 101. 
277 Vgl. ebd. S. 101-102. 
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Abstand zu gewinnen […] es ist ihm gelungen. […].“278 Ein entscheidender Grund, 

weshalb der Text nicht eindeutig der Gattung der Autobiografie zuzuordnen ist, ist 

jener, dass der Autor einen distanzierten Erzählerstandpunkt wählt, um die Ereignisse 

zu schildern. Diese Art des Erzählens spiegelt Wanders Verhalten in den 

Konzentrationslagern wider, weshalb er für die Beschreibung von Grausamkeit eine 

distanzierte und beobachtende Haltung wählt.279
 

Dennoch können dem Werk auch autobiografische Elemente zugeordnet werden, die 

sich in der Erschaffung eines autobiografischen „Ichs“ bzw. der Entstehung eines 

Subjekts bemerkbar machen. Das Subjekt positioniert sich langsam, „um seine 

Geschichte zu erzählen, indem es die Stimmen anderer Figuren annimmt und deren 

Geschichten erzählt.“280 Dem Erzähler wird es möglich, sich der eigenen Geschichte 

zu nähern bzw. zu einem autobiografischen „Ich“ zu gelangen, indem er die 

Geschichten anderer Figuren preisgibt. Dadurch fühlt er sich in der Lage, über die 

eigenen Erfahrungen zu schreiben. Die Darstellungen der Vorgänge in den Lagern 

sind keineswegs distanziert, sondern versuchen, den Menschen, die in jenen inhaftiert 

waren oder im schlimmsten Fall ermordet wurden, und ihren Geschichten Ausdruck zu 

verleihen.281
 

Auf diese Weise wird Fred Wanders Buch mit seinen Geschichten über die kollektive 
Holocausterfahrung zu einem Dokument des autobiographischen Prozesses, in 
welchem das „Ich“ darum bemüht ist, seine eigenen Stimme zu finden und seine eigene 
Geschichte aufzuzeichnen, auch wenn der entstandene Text den herkömmlichen 
Ansichten über Autobiographie nur wenig ähnelt. Indem er sich aus dem Zentrum der 
autobiographischen Befragung zurückzieht und sich statt dessen [sic!] intensiv und voll 
Mitgefühl an der Erfahrung der anderen beteiligt, ist Fred Wander in der Lage, sich 
selbst in seinen eigenen Text hineinzuschreiben. Selbst wenn es nur darum geht, ein 
Stück Wahrheit über sich selbst preiszugeben, nämlich das, was das Überleben mit 
ihm getan hat, dann hat er sein Werk in eine Autobiographie verwandelt.282

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

278 Wolf: Gedächtnis und Gedenken, S. 17. 
279 Vgl. McGlothlin: „Das eigene Leid begreift man nicht.“, S. 103-106. 
280 Ebd. S. 106-107. 
281 Vgl. ebd. S. 106-117. 
282 Ebd. S. 117-118. 
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4 Soma Morgenstern 

4.1 Das Leben des Autors 

Soma Morgenstern hat jahrelang einzelne Abschnitte seiner Jugend aufgeschrieben, 

jedoch keine Buchausgabe darüber abgeschlossen. Schließlich wurden die 

hinterlassenen Fragmente von Ingolf Schulte zusammengetragen, und es erfolgte eine 

Herausgabe unter dem Titel „In einer anderen Zeit“.283
 

In den 1950er Jahren diktierte Morgenstern seiner Sekretärin seine 

Kindheitserinnerungen, wobei die Welt seiner Erinnerung zu diesem Zeitpunkt schon 

lange nicht mehr existierte. Nach einer Herzattacke im Jahr 1969 wurde der Plan einer 

Autobiographie adaptiert und die einzelnen Nachweise in drei Abschnitte geteilt, wobei 

der dritte Abschnitt mit Galizien im Zusammenhang stand, wie Schulte schließlich in 

Morgensterns Nachlass erfuhr. Dieser formte daraus einen chronologischen Band und 

gab ihn 1995 heraus.284 „Jugendjahre in Ostgalizien. In einer anderen Zeit.“ ist ein 

Gemeinschaftswerk von Morgenstern und Schulte, wobei der Text von ersterem 

stammt. 

 
 
 

4.1.1 Kindheit und Jugend 
 

Wie bereits erwähnt, widmet sich der dritte Teil seiner Aufzeichnungen den 

unterschiedlichen Lebensphasen seiner Kindheit. Der Bericht beginnt kurz nach der 

Geburt von Solomon Morgenstern im Mai 1890, als Sohn von Abraham und Sara 

Morgenstern. Zunächst wird das Aufwachsen auf einem Bauerndorf beschrieben, 

danach das Leben in der Stadt Wien, in welcher Morgenstern ein Studium der 

Rechtswissenschaften beginnt. Der Bericht bricht mit dem Eintritt ins Soldatenleben 

im Jahr 1915 ab. Zu Beginn schildert Morgenstern das jüdische Alltagsleben in einem 

ländlichen Umfeld, das durch einen engen Kontakt mit nichtjüdischen BewohnerInnen 

geprägt ist. Des Weiteren wird vom engen Zusammenhalt seiner Familie berichtet, „die 

 
 
 

 
283 Vgl. Lunzer-Talos, Victoria: Jüdisches Leben auf dem Land. Soma Morgensterns Jugend in 
Ostgalizien. In: Lajarrige, Jacques (Hg.): Soma Morgenstern – Von Galizien ins amerikanische Exil. 
Berlin: Franke & Timme GmbH 2015. S. 20. 
284 Vgl. Kitzmantel, Raphaela: Soma Morgenstern. Leben und Schreiben im Schatten der Geschichte. 
Biographie. Disseration. Univ. Wien 2001. S. 12-13. 
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durch die Pflege der eigenen Tradition inmitten religiös Andersdenkender ihr 

kulturelles Erbe vor dem Aufgehen in einer anderen Kultur zu bewahren versucht.“285
 

Morgensterns Vater, Abraham, arbeitet als Kaufmann, Gutsverwalter und Pächter und 

ist zusätzlich im Besitz der Rabbiner-Autorisation. Da eine gute Ausbildung seiner fünf 

Kinder oberste Priorität hat, schickt er diese in die jüdische Volksschule, in öffentliche 

Schulen und fordert HauslehrerInnen an. Dennoch möchte Abraham, dass die Kinder 

ihr Leben auf dem Land verbringen. Allerdings zeichnet sich der junge Soma durch 

großen Ehrgeiz und Wissbegierde aus, weshalb dieser, gegen den Willen seines 

Vaters, die Aufnahmeprüfung für das Gymnasium in Tarnopol positiv absolviert. Auf 

dem Gymnasium wird Morgenstern durch den Professor Dr. Arian Heilpern besonders 

gefördert, wobei „das Fundament für Morgensterns umfassende Kenntnisse in 

Literatur, Theater, Philosophie und Musik“286 in dieser Zeit gelegt wird. Auch die 

Erinnerungen an Personen aus Kindertagen werden später das literarische Werk 

Morgensterns prägen.287
 

Morgenstern selbst fällt es besonders schwer, seine Heimat Galizien und das 

Ostjudentum zu verbergen. So wird dieser von der Wiener Bevölkerungen immer 

wieder mit Vorurteilen behaftet, was für Morgenstern nur sehr schwer zu ertragen ist. 

Dennoch ist Morgenstern vielfältig sozialisiert und durch unterschiedliche ländliche 

Kulturen geprägt. Morgenstern betrachtet Heimat nicht nur rein geographisch, sondern 

er sieht Galizien als Land seiner Geburt und auch als Ursprung seiner „familiär- 

religiösen Wurzeln im osteuropäischen Judentum. In diesem Sinn ist Galizien also 

nicht nur seine örtliche, sondern auch seine geistige Heimat, die sein gesamtes 

dichterisches Werk beeinflusst.“288
 

Begleitet wird Morgensterns glückliche Jugend von den Flüssen Sereth und Stripa. Die 

Familie musste, aufgrund der Arbeit von Morgensterns Vater, immer wieder umziehen, 

allerdings liegen die Wohnorte geographisch nicht weit voneinander entfernt. Da 

Abraham Morgenstern ein frommer Chassid ist, wird die jüdische Tradition innerhalb 

der Familie weitergetragen, wobei zuhause Jiddisch gesprochen wird und jüdische 

Riten im alltäglichen Leben eine große Rolle spielen. Auch der regelmäßige Besuch 

 
 

285 Kitzmantel, Raphaela: Eine Überfülle an Gegenwart. Soma Morgenstern. Biographie. Wien: 
Czernin Verlag 2005. S. 13. 
286 Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 16. 
287 Vgl. Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 14-16. 
288 Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 25. 
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der Synagoge nimmt einen wichtigen Stellenwert ein. Die Welt, in der die Morgensterns 

aufwachsen, scheint eine geteilte zu sein. Einerseits ist das Familienleben geprägt 

durch religiöse Zeremonien, andererseits verbringen die Kinder viel Zeit mit 

nichtjüdischen Kindern, besuchen öffentliche Schulen und erhalten auch 

Deutschunterricht. Das Erlernen der deutschen Sprache spielte für Abraham 

Morgenstern eine besonders große Rolle: „Du kannst lernen was immer – wenn du 

Deutsch nicht kannst, bist du kein gebildeter Mensch.“289 So spricht Morgenstern die 

Sprachen Polnisch, Ukrainisch, Hebräisch, Jiddisch, Englisch, Französisch und 

Deutsch, wobei letztere jene Sprache ist, die Morgenstern in seiner beruflichen 

Karriere einsetzt. In seiner Zeit im Gymnasium liest Morgenstern bereits Bücher in 

deutscher Sprache. Die Lektüre vieler Werke von westlich geprägten AutorInnen 

bewirkt eine Faszination für die christlich-abendländische Kultur, was eine Rivalität 

zwischen den westlich-modernen Werten und dem traditionellen Judentum auslöst. So 

versucht Morgenstern einen Ausgleich zwischen diesen beiden Kulturen zu bewirken 

und sein traditionelles Weltbild gerät ins Wanken. Der junge Morgenstern findet sich 

zwischen zwei Welten wieder: das Leben seiner Eltern ist anders geprägt, als jenes 

der nichtjüdischen Umgebung, in der er zurzeit lebt. Morgenstern besucht dennoch die 

hebräische Schule, was die Entfremdung seiner Herkunft jedoch vorantreibt. Er 

interessiert sich nur noch wenig für jiddische Literatur bzw. spricht kein Jiddisch mehr, 

außer mit frommen Juden. Als 1908 Morgensterns Vater bei einem Reitunfall ums 

Leben kommt, ändert sich die Situation, und Morgensterns Zweifel lösen sich in Luft 

auf. Lange Zeit wird sich Morgenstern nicht von diesem Vorfall erholen und empfindet 

große Schuldgefühle dem Vater gegenüber.290
 

Im Jahr 1912 reist Morgenstern zusammen mit seinen Schulfreunden Roth, 

Schmetterling und Margulies nach Wien, um dort Jus zu studieren. Im Jahr 1913 kehrt 

er allerdings in seine galizische Heimat zurück und inskribiert sich an der Lemberger 

Universität. Die Gründe für die Rückkehr mögen dadurch begründet sein, dass die 

sozialen und finanziellen Umstände in Wien für einen jüdischen Studenten immer 

schwieriger wurden, auch die Wohnbedingungen waren sehr schlecht und für kleine 

Wohnungen mussten enorme Mietpreise gezahlt werden.291
 

 

 

289 Morgenstern, Soma: In einer anderen Zeit. Jugendjahre in Ostgalizien. Lüneburg: zu Klampen 
1996. S. 86. 
290  Vgl. Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 29-48. 
291  Vgl. Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 51-52. 
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Im August 1914 meldet sich Morgenstern freiwillig für den Militärdienst und wird im 

Februar 1915 zum Kriegsdienst einberufen. In Morgensterns Werk über dessen 

Jugendjahre spielen reale Geschehnisse dieser Zeit eine untergeordnete Rolle. In der 

Zeit als Soldat macht er erste Erfahrungen mit dem vordringenden Antisemitismus, als 

er in der kleinen Stadt Wildon, in welcher er 1915 stationiert ist, damit konfrontiert wird. 

In diesem Ort leben keine jüdischen BewohnerInnen, die EinwohnerInnen sind 

dennoch antisemitisch eingestellt. Diese Tatsache macht sich bemerkbar, als sich ein 

Mädchen des Ortes in den Zimmergenossen Morgensterns verliebt, ohne zu wissen, 

dass dieser Jude ist. Sie erfährt von diesem Umstand und reagiert darauf mit folgenden 

Worten: „Hier glaubt man, daß [sic!] die Juden Teufel sind und vorne Hörner und hinten 

einen Schweif haben.“292
 

Erst im Jahr 1918 kehrt Morgenstern nach Wien zurück und setzt sein Studium fort, 

das er 1921 erfolgreich beendet. Er wird mit den Veränderungen, die der Erste 

Weltkrieg mit sich gebracht hat, konfrontiert: 

Der Krieg hat alles verändert: Morgensterns Familie, die Mutter und die zwei 
Geschwister, leben nun als Kriegsflüchtlinge in Wien; der Vater und Samuel sind    tot. 
Ihre ostgalizische Heimat fällt mit dem Zerfall der Monarchie an Polen. […] 1921 kehrt 
Morgenstern […] ein letztes  Mal  in  die  Dorflandschaft  seiner  Kindheit zurück. Mit 
dem Beginn des Zweiten Weltkrieges wird diese endgültig verloren sein.293

 

 
 

 

4.1.2 Der Autor und der Nationalsozialismus 

Im Jahr 1928 kehrt Morgenstern nach zwei in Deutschland verbrachten Jahren nach 

Wien zurück und arbeitet bis 1933 bei der Frankfurter Zeitung, wo er entlassen wird 

und sich anschließend wieder der schriftstellerischen Tätigkeit widmet. Um den 

Belastungen des austro-faschistischen Wiens zu entkommen, fährt er für einige 

Monate nach Paris, um an seinem ersten Roman „Der Sohn des verlorenen Sohnes“ 

zu arbeiten. Nach seiner Rückkehr nach Wien widmet er sich dem Folgeband, für den 

er vier Jahre Arbeitsaufwand betreibt. Auf Drängen seines Freundes, Joseph Roth, der 

in Paris lebt, verlässt Morgenstern am Tag des Anschlusses 1938 Wien und flieht nach 

Paris. Seine Frau Ingeborg bleibt allerdings mit ihrem Sohn Dan in Wien zurück, da 

dieser an Scharlach erkrankt ist und sie sich als nichtjüdische Bürgerin weiterhin in der 

 
 
 

292 Morgenstern: Jugendjahre, S. 391. 
293 Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 57. 
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Hauptstadt sicher fühlt. Einige Monate nach Morgensterns Flucht verlässt auch 

Ingeborg Wien und zieht mit ihrem Sohn nach Kopenhagen.294
 

In Paris beschäftigt sich Morgenstern mit der Romantrilogie „Funken am Abgrund“ und 

lebt in einem ärmlichen Hotel, in welchem auch Roth lebt, der Morgenstern mit anderen 

Emigranten in Paris zusammenbringt. Die Arbeit an seiner Romantrilogie verläuft 

durchaus positiv, wobei der Titel des zweiten Bandes „Idyll im Exil“ lautet. Morgenstern 

ist dennoch von großen Sorgen geplagt, die seine finanzielle Notlage sowie den Kampf 

um Papiere für eine Einreise in sichere Länder betreffen und das Wissen darüber, dass 

Mutter, Schwester und Bruder noch in Wien sind, löst große Angst bei ihm aus. Nach 

langem Bemühen erhält Morgenstern ein Visum für die USA, allerdings mit einer 

Wartezeit von einem Jahr. In Frankreich spitzt sich die Lage immer mehr zu und 

Morgenstern, der nur mit einem Transit-Visum eingereist ist, wird die 

Aufenthaltserlaubnis abgesprochen. Als 1939 Joseph Roth stirbt und Soma 

Morgenstern diesen in seinen letzten Lebenstagen nicht besuchen darf, stürzt er in 

eine Lebenskrise. Letztendlich erhält Morgenstern eine Aufenthaltserlaubnis in 

Frankreich, die bis zu seiner Ausreise nach Amerika alle Monate neu ausgestellt 

werden muss.295
 

 
 

4.1.3 Flucht und Exil 
 

Im Jahr 1939 wird Morgenstern wegen seiner österreichischen Staatsbürgerschaft als 

feindlicher Ausländer in ein Sammellager im Sportstadion eines Pariser Vororts 

gebracht. Von diesem Sammellager wird Morgenstern in ein Internierungslager 

transportiert, wo er bis Dezember 1939 gefangen gehalten wird. Seine Freilassung 

verdankt er erneut Freunden mit einflussreichen Bekannten. Allerdings führen die 

militärischen Siege der deutschen Armee dazu, dass Morgenstern im Mai 1940 erneut 

verhaftet wird, und nach einigen Transporten findet er sich in Audierne wieder. Kurz 

bevor die deutschen Soldaten das Lager erreichen, gelingt Morgenstern am 21. Juni 

1940 die Flucht. Diese beginnt mit Quimper, führt nach Nantes und Tours, Städte, die 

bereits besetzt sind. Die Grenze zum unbesetzten Frankreich kann Morgenstern 

überqueren und reist nach Toulouse, um sich einen polnischen Reisepass auf dem 

 
 

294 Vgl. Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 132-133. 
295 Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 135 – 141. 
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Konsulat ausstellen zu lassen. Schließlich reist er weiter nach Marseille und versucht 

in den nächsten Monaten die Dokumente für die Ausreise nach Amerika zu erhalten. 

Nach etlichen Strapazen, gefolgt von einer weiteren Verhaftung, bekommt 

Morgenstern im Jänner 1941 die benötigten Papiere und flieht nach Lissabon. Von dort 

steigt er auf das rettende Schiff und erreicht am 15. April 1941 den Hafen von New 

York.296
 

 
 

4.2 Der Schriftsteller Soma Morgenstern 

Die Shoah löst bei Morgenstern eine tiefe Krise aus, die sich für ihn wie das Ende 

seines literarischen Schaffens anfühlt, da dieser dadurch alles Deutsche und somit 

auch die deutsche Sprache ablehnt. Er findet keine angemessene Sprache, um das 

Grauen zu verarbeiten und fühlt sich, gefangen in einem Alptraum, nicht in der Lage, 

über das Schreckliche zu schreiben. Er stellt sich zunächst die Frage, welche Form die 

Erzählung über das Unsagbare aufweisen kann, wobei ein dokumentarischer Bericht, 

seiner Meinung nach, nicht angemessen sein kann, da dies den ZeugInnen 

vorbehalten sein sollte. Soma Morgenstern ist zwar ein Überlebender der Shoah, 

allerdings kein Zeuge, weshalb er sich zunächst über Zeugnisse in Kenntnis setzte und 

sich als jüdischer Schriftsteller verpflichtet fühlte, eine Form zu finden, um sich dem 

Genozid zu stellen. Morgensterns Ziel ist ein Buch, wie es jemand schreiben würde, 

der sein ganzes Leben lang nur die Bibel gelesen hat. Bei „Der Blutsäule“ handelt es 

sich um einen Midrasch, „um eine an der biblischen Tradition orientierte 

´Auslegung´ des Geschehens in Form einer Geschichte.“297
 

 
Vor allem die Verarbeitung der jüdischen Geschichte in deutscher Sprache kostet 

Morgenstern sehr große Überwindung, da dieser eine tiefe Abneigung gegen alles 

Deutsche empfindet. In seinem bisherigen Leben hat er versucht, sich an die westlich 

geprägte Kultur und deren Werte anzunähern, mit der Hoffnung auf Gegenliebe zu 

stoßen, jedoch Auschwitz hat dies zunichtegemacht. Er bezeichnet die Welt, in der das 

 
 
 
 
 

296 Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 143 – 151. 
297 Schmitz, Walter: Das einzige Buch: Soma Morgensterns Die Blutsäule. Zeichen und Wunder am 
Sereth und die Literatur der Shoah. In: Lajarrige, Jacques (Hg.): Soma Morgenstern - Von Galizien ins 
amerikanische Exil. Berlin: Frank & Timme 2015. S. 397. 
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Unheil geschah, als Teil der Welt „wo keine wahre Religion, dieses Namens wert, je 

gewachsen ist; wo alle Religionen, dieses Namens wert, verdarben, starben.“298
 

In allen Büchern thematisiert Morgenstern die Erfahrungen mit dem Tod. Sein 

literarisches Schaffen steht in engem Zusammenhang mit dessen persönlichem 

Schicksal. Seinen letzten Roman „Der Tod ist ein Flop“ schreibt er nach seiner 

erlittenen Herzattacke und ist eine Abhandlung über das Sterben, mit welchem der 

Autor sein Gesamtwerk schließlich beendet. Im Buch „Die Blutsäule“ wird der Genozid 

an der jüdischen Bevölkerung thematisiert, wohingegen der Bericht „Flucht in 

Frankreich“ dessen Fluchterfahrungen beschreibt. Der Tod spielt insofern eine Rolle, 

als dieser über das Sterben seiner Mutter und seiner Geschwister im 

Konzentrationslager erfährt. Die tragischen Verluste so vieler geliebter Menschen 

prägen dessen gesamtes Leben.299
 

Zu Lebzeiten konnte Morgenstern keine großen Erfolge feiern, da sich die 

Nachkriegsgesellschaft nicht für die literarische Aufarbeitung seiner Idee des 

Ostjudentums interessierte. Durch die schmerzhaften Erfahrungen und sein tragisches 

Schicksal lebt der Autor in tiefer Trauer im Exil, wobei die Lebenssituationen ihn 

distanziert und zynisch machen. Dennoch war dieser in seinem Freundeskreis ein gern 

gesehener Gast, was auch an dessen Begabung lag, Geschichten zu erzählen. Sein 

literarisches Werk ist dennoch in vielen Fällen autobiografisch geprägt, wodurch sein 

Schreiben als „in Worte gegossene Erinnerung“ anzusehen ist, wobei diese in der 

Literatur oftmals als Bestandteil der jüdischen Weltauffassung dargestellt ist. Der 

Grundsatz, dass das Geheimnis der Erlösung in der Erinnerung liege, bleibt 

Morgenstern sein ganzes Leben lang erhalten.300 Der Autor bemühte sich zu Lebzeiten 

um einen hoffnungsvollen Blick, wobei er sich letzten Endes zu einem „von den ihn 

umgebenden Ereignissen Getriebener, der vergebens versucht, sich dem 

unerbittlichen historischen Strom entgegen zu stellen,“301 entwickelt. 

In Bezug auf die Shoah geht Morgenstern davon aus, dass ein jüdischer Schriftsteller/ 

eine jüdische Schriftstellerin über das Geschehene schreiben muss und er sieht darin 

 
 
 
 

 
298 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 19. 
299 Vgl. Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 158. 
300 Vgl. ebd. S. 167-171. 
301 Kitzmantel: Eine Überfülle an Gegenwart, S. 172. 
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den Sinn und Zweck des Überlebens. Vor allem mit seinem Werk „Die Blutsäule“ 

versucht er einen Beitrag zum jüdischen Gedächtnis zu leisten. 

Ein wichtiges Merkmal von Morgensterns Texten ist das Motiv des Sehens und 

Beobachtens bzw. dessen Seh-Sucht. Diese Faszination lässt sich bereits in der 

Romantrilogie „Funken am Abgrund“ durch die Personencharakteristik und die 

beobachtenden Augen erkennen, wobei das Schweigen ebenfalls eine große Rolle 

spielt. Morgenstern fühlt sich zu lebenslanger Zeugenschaft verpflichtet, weshalb das 

Berichten und in weiterer Folge der Berichterstatter dessen Werk auszeichnen. 

Die Figur des Berichterstatters […] verkörpert eine Konstante im Werk Morgensterns 
[…]. Morgensterns Figuren sind somit auch Spiegel seiner Außenseiterposition: 
Weltbeobachter, die zwar im Umkreis der Gesellschaft verkehren, sich aber dennoch 
abseits bewegen.302

 

 
 

 

4.3 Die Werke 

4.3.1 Die Romantrilogie „Funken im Abgrund“ 

Diese Trilogie setzt sich aus drei Bänden zusammen: „Der Sohn des verlorenen 

Sohnes“, der bereits 1935 erschien, während die darauffolgenden Bände „Idyll im Exil“ 

und „Das Vermächtnis des verlorenen Sohnes“ erst nach dem Zweiten Weltkrieg 

veröffentlich wurden. In dieser Romantrilogie versucht Morgenstern, die 

Lebensbedingungen in Galizien und Wien zu beschreiben, wobei ihm eine reale 

Nachzeichnung der eigenen Erfahrungen gelingt. Er arbeitet die Gegensätze zwischen 

dem austro-faschistisch geprägten Wien und der ruhigen, ländlichen Atmosphäre von 

Galizien heraus. Die Handlung in „Der verlorene Sohn“ findet zwischen diesen beiden 

Polen statt. In „Idyll im Exil“ wird auch Galizien vom Weltgeschehen angesteckt, wobei 

Morgenstern den Konflikt der unterschiedlichen Ethnien in diesem Land aufzeigt. Er 

geht davon aus, dass ein friedliches Zusammenleben in einem Land bereits im kleinen 

Rahmen beginnt. Ist dieses nicht gegeben, kann auch in einem Land kein Frieden 

herrschen. In „Das Vermächtnis des verlorenen Sohnes“ wird einerseits der Konflikt 

zwischen einzelnen Nationen und Glaubensrichtungen fortgeführt, andererseits wird 

 
 

 
302 Bugelnig, Marie-Christin: Soma Morgensterns „Seh-Sucht“. Beobachten und Berichten zwischen 
Dichtung und Journalismus. In: Lajarrige, Jacques (Hg.): Soma Morgenstern - Von Galizien ins 
amerikanische Exil. Berlin: Frank & Timme 2015. S. 290. 
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ein innerer Konflikt des Protagonisten aufgezeigt, der schließlich konvertiert, da er vom 

Fanatismus der eigenen Glaubensgemeinschaft schockiert ist.303
 

Morgenstern versucht in der Romantrilogie, die Suche nach der Identität eines 

assimilierten Ostjuden darzustellen. Dem Autor selbst machte die Assimilation keine 

Probleme, da er zwar seine Herkunft schätzte und seine Wurzeln kannte, allerdings 

bereitete ihm die Anpassung an ein westlich geprägtes Leben keine Schwierigkeiten. 

Die Nationalitätenkonflikte, die auch seine Jugend prägten, werden ebenfalls 

thematisiert. Morgenstern selbst war, wie bereits erwähnt, in seinen Jugendjahren von 

einer Glaubenskrise betroffen, die durch den Tod des Vaters allerdings aufgehoben 

wurde. Die Figur des Jossele durchlebt diese Krise, wobei der gewählte Bildungsweg 

diesen auch an eine Abkehr vom Judentum denken lässt. Eine gelungene Form der 

Assimilation wird durch die Figur des Dr. Stefan Frankl gezeigt, der eine Verbindung 

zur jüdischen Glaubensrichtung hat, aber dennoch ein westlich geprägtes Leben führt. 

Dadurch wird auch die Toleranz auf beiden Seiten hervorgehoben. Ein Ziel, welches 

Morgenstern mit dieser Trilogie vorantreiben will, ist die Versöhnung der deutschen 

bzw. jüdischen Bevölkerung. Er versucht zu betonen, dass ein Zusammenleben durch 

gegenseitigen Kontakt und Austausch möglich ist.304 Der erste Band „Der Sohn des 

verlorenen Sohnes“ sollte des Weiteren dazu dienen, der christlichen Bevölkerung das 

Judentum näherzubringen, wobei dieses Ziel nicht erreicht werden konnte, da der 

Roman nur der jüdischen Bevölkerung verkauft werden durfte.305
 

 
 

4.3.2 Der Romanbericht „Flucht in Frankreich“306
 

Morgensterns Romanbericht „Flucht in Frankreich“ dient als Grundlage für die 

Beschreibung der Lage von EmigrantInnen in Frankreich und ist durchaus 

autobiografisch geprägt. Der nichtjüdische Schriftsteller Petrykowsky ist die 

erzählende Figur des Berichts, wodurch ein fiktiver Rahmen der Erzählung geschaffen 

wird und es Morgenstern gelingt, seine Erfahrungen mit einer gewissen Distanz zu 

schildern. So können Bezüge zu Petrykowsky und dessen Gefährten Morgenroth zu 

 

303  Vgl. Kitzmantel: Soma Morgenstern, S. 133-134. 
304  Vgl. Kitzmantel: Soma Morgenstern, S. 137-139. 
305 Vgl. Oelze, Ruth: Funkensuche. Soma Morgensterns Midrasch »Die Blutsäule« und der jüdisch- 

theologische Diskurs über die Shoah. Tü bingen: Niemeyer 2006. S. 23. 
306 Morgenstern, Soma: Flucht in Frankreich. Ein Romanbericht. Lüneburg: zu Klampen 1998. S. 9- 
359. 
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der Biografie Morgensterns hergestellt werden. Des Weiteren ist auffällig, dass in dem 

Romanbericht historische Personen aufgelistet werden, um diesen real erscheinen zu 

lassen. Erinnerungen aus dem Lager in Audierne beschreibt Morgenstern sehr 

detailgetreu, und er versucht, historische Fakten aufzuschreiben. 

Mein Kopf ist ein europäischer Kopf: ein Chaos. Meine Hände sind europäische Hände: 
die Ohnmacht. Meine Beine sind europäische Beine: die Flucht. Mein Herz ist ein 
europäisches Herz: ein aufgescheuchter Taubenschlag. [...] Millionen waren ge- 
scheucht und getrieben: warum sollte es just mir noch gelingen, die Sonne zu sehen? 

Ist es nicht würdiger, mit Sehenden zu verzweifeln, als mit Blinden zu hoffen?307
 

 

 
Allerdings steht die Gefühlswelt der Lagerinsassen im Vordergrund, indem das 

Innenleben der Figuren veranschaulicht wird, und der Autor setzt diese in Beziehung 

zu politisch-historischen Erlebnissen der Zeit. Das Ende des Buches ist durch die 

Erschöpfung von Petrykowsky gekennzeichnet: „In diesem Sinne reiche ich Ihnen 

dieses Heft aus meinem Sarge heraus, und ohne Bitterkeit, aber auch ohne Reue 

klappe ich den Sargdeckel über mir zu in der letzten Erschöpfung.“308 Hier ist die 

Parallele jedoch aufgehoben, da Morgenstern die Flucht nach Amerika gelungen ist, 

allerdings war diese auch von Erschöpfung geprägt.309
 

 
 

4.3.3 „Die Blutsäule. Zeichen und Wunder am Sereth“310
 

Während Morgenstern die Flucht nach Amerika gelingt, wird seine Familie in den 

Konzentrationslagern ermordet. Der tragische Verlust seiner Familie hat Auswirkungen 

auf Morgensterns literarisches Schaffen, da dieser die Shoah in seinem literarischen 

Werk zu verarbeiten versucht. Bereits zu Beginn des Werkes äußert sich der Autor zur 

Entstehung des Romans: 

Der Verfasser, obgleich kein Historiker, fühlte sich verpflichtet, alle ihm erreichbaren 
[…] Zeugnisse des ungeheuersten Verbrechens der Weltgeschichte zu erforschen, ehe 
er sich unterstehen konnte, eine solche Schrift zu wagen. Allein, die Qual dieser 
Zeugnisse […] war zu groß für ihn, und er ist am Übermaß der Pein sprachlos 
geworden. Das will sagen: in keiner von den Sprachen, die ihm zugänglich waren, hatte 
er auf einmal Sprache genug für dieses geplante Totenbuch. Monate, Jahre […] litt er 
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308 Morgenstern, Soma: Flucht in Frankreich. Ein Romanbericht. Lüneburg: zu Klampen 1998. S.359. 
309 Vgl. Kitzmantel: Soma Morgenstern, S. 157-159. 
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S. 19-163. 
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an dieser Sprachlosigkeit; und sooft er sie zu überwinden versuchte und die Feder in 
die Hand nahm, auch an Schreiblähmung.311

 

 

 
Wie der Autor selbst anmerkt, dauerte die Fertigstellung des Werkes sieben Jahre, da 

er sich lange nicht in der Lage fühlte, seine Betroffenheit sprachlich zu verwirklichen. 

Trotz seiner enormen Sprachenvielfalt, gelang es Morgenstern zunächst nicht, sich in 

einer der Sprachen auszudrücken. „Die Blutsäule. Zeichen und Wunder am Sereth ist 

die Sinnsuche eines Gläubigen, ist Klage und Anklage und die feierliche Begrüßung 

des Staates Israel als Hoffnungsschimmer, […]“.312 Dennoch versucht Morgenstern 

über Jahre hinweg seine Gedanken zu ordnen und die Erfahrungen in Worte zu fassen, 

da er sich dadurch eine therapeutische Wirkung versprach. Ein weiterer Grund, sich 

mit der Shoah zu befassen, ist für Morgenstern, „daß ein jüdischer Schriftsteller, der 

sich von diesem ungeheuren Geschehen abwendet und seinem Beruf weiter nachgeht 

wie bisher, es nicht verdient, die Mörder überlebt zu haben.“313 Morgenstern macht sich 

auch Gedanken darüber, ob das Buch tatsächlich in deutscher Sprache erscheinen 

soll und findet Zuspruch bei Dr. Abraham Joshua Heschel, der Morgensterns Leben 

als Bestimmung sieht, „daß dieses Gericht über die Mörder und der Trost für unser 

Volk in dieser Sprache erscheinen sollte.“314 Die Frage nach der richtigen Sprache, der 

gewählte Sprachstil und der Inhalt geben Aufschluss über Morgensterns Bemühungen, 

nach der Vertreibung aus seiner bisherigen Heimat, seine Identität zu finden. Die 

chassidische Mystik und sein Glaube bieten ihm Halt in dieser schwierigen Zeit. In 

seinem Werk „Die Blutsäule“ wendet er sich von Europa ab und hebt Israel als die 

neue Heimat des jüdischen Volkes hervor, wobei sein weiteres Leben erahnen lässt, 

dass ihm selbst dieser Neuanfang nicht gelungen ist, da er sich weiterhin mit den 

Erinnerungen an Europa befasst und seine folgenden Werke weiterhin in der 

deutschen Sprache verfasst. Auch die Tatsache, dass er selbst nicht nach Israel 

auswandert, sondern amerikanischer Staatsbürger wird, untermauert die Annahme, 

dass Morgenstern lernt, mit den Widersprüchen zu leben. Das Werk selbst nimmt 

einerseits in Morgensterns Gesamtwerk eine Sonderstellung ein, andererseits 
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lässt sich auch innerhalb der Shoahliteratur keine vergleichbare Auseinandersetzung 

mit der Ermordung der jüdischen Bevölkerung erkennen.315
 

Das Werk „Die Blutsäule“, als Epilog zur Romantrilogie „Funken am Abgrund“, erschien 

im Jahr 1955 und wurde ins Englische übersetzt. Morgenstern entschied sich gegen 

eine Fortsetzung der Trilogie, um die Spaltung der Geschichte der Welt kenntlich zu 

machen, und das Werk ist als ein Bruch mit vorangegangener Erzählung zu erachten. 

Diese ist dem Zivilisationsbruch, ausgelöst durch die Shoah, gleichzusetzen. Die 

Entstehung des Buches steht als autonomer Epilog. Morgenstern, der zwar ins Exil 

flüchten konnte, war zutiefst betroffen und wurde von Schuldgefühlen geplagt, einer 

von wenigen Überlebenden zu sein. Diesen inneren Konflikt verarbeitet er in seinem 

Buch, indem er auch das Überleben rechtfertigt316: „Die Überlebenden sind bei weitem 

begnadeter als die Gestorbenen.“317 Bereits zu Beginn wird Europa als „Teil der Welt, 

wo keine wahre Religion, dieses Namens wert, je gewachsen ist; wo alle Religionen, 

dieses Namens wert, verdarben, starben.“318 beschrieben. In seinem Nachwort 

erwähnt der Herausgeber, Ingolf Schulte, dass Morgenstern sich im Exil immer mehr 

von allem Deutschen distanzierte, was letztendlich auch die Entfremdung der christlich-

europäischen Kultur bedeutete. Durch die Beschreibung Europas ist ersichtlich, dass 

für Morgenstern „jenes verhängnisvolle religiöse Defizit des christlichen Europas die 

Wurzel des Unheils sei“319 und dass dies erst die jüdische Katastrophe ermöglicht 

hätte.320
 

Die Handlung spielt vor dem Ende des Zweiten Weltkrieges in einer Grenzstadt am 

Fluss Sereth, welche durch den Krieg zerstört ist. Drei christliche Zöllner finden eine 

Kiste und möchten diese öffnen, da sie Nahrungsmittel in ihr vermuten. Sie verstecken 

sich mit der Kiste in der „Alten Judenschul“, jedoch lässt sich die Kiste nicht öffnen, 

weshalb ein römisch-katholischer Pfarrer und ein orthodoxer Priester geholt werden. 

Im Laufe der ersten Kapitel stellt sich heraus, dass der älteste Zöllner einigen jüdischen 

BürgerInnen, die sich in den unterirdischen Gängen der Synagoge versteckten, 

geholfen hat. Eine deutsche Einheit kommt ebenfalls in die alte Synagoge und erfährt 

 

315 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 1-2. 
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am Sereth und die Literatur der Shoah. In: Lajarrige, Jacques (Hg.): Soma Morgenstern - Von Galizien 
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von den Überlebenden in den Gängen, die sie töten wollen, um die Stadt endgültig 

„judenfrei“ zu machen. Schließlich erscheint ein Bote, der das Gerichtsverfahren 

ankündigt, welches abgehalten werden soll. Diese Verhandlung soll den religiösen 

Sinn der Verbrechen hinterfragen und aufklären. Die Shoah sei keinesfalls als eine 

Strafe Gottes zu betrachten, da es für die Grausamkeiten von Auschwitz keinen 

religiösen Sinn geben kann. In diesem Werk urteilt Morgenstern über die Gräueltaten 

der Shoah. Gegliedert ist das Werk in drei Teile, wobei die ersten sieben Kapitel die 

Zeit und den Ort der Handlung offenbaren und die Personen vorstellen. In den Kapiteln 

8 bis 13 berichtet der erzählende Richter von der Geschichte der jüdischen 

Bevölkerung in dieser Grenzstadt. „Es geschah vier Jahre vor dem Jahr, das die 

Schänder der Schöpfung in ihrem Gerede das Jahr der Machtergreifung nennen.“321
 

Die Erzählung handelt von dem Toraschreiber Zacharia und dessen Frau, die Zwillinge 

mit den Namen Jochanaan und Nehemia zur Welt bringt. Es wird auch von der Kindheit 

der Zwillinge berichtet. Letztendlich wird der Zeitpunkt geschildert, als die deutschen 

Soldaten die jüdische Bevölkerung in dieser Stadt ermordeten und dass sich einige mit 

Hilfe von Mechzio retten konnten. Die letzten Kapitel beinhalten die Anklage der 

Mörder. 

„In Morgensterns Prozeß [sic!] wird das christliche Europa der Ermordung der sechs 

Millionen Juden schuldig gesprochen.“322
 

 
 

4.4 Erzählform und Technik 

4.4.1 „Flucht in Frankreich“ 

Morgensterns literarisches Zeugnis über dessen Erfahrungen in Frankreich trägt den 

Untertitel Romanbericht, da es sich um eine Mischform aus realen Ereignissen und 

Fiktion handelt. In diesem Bericht werden einerseits die Zeit der Internierung in 

verschiedenen Lagern und andererseits die Flucht beschrieben. Der Bericht „Flucht in 

Frankreich“ muss auch als interessantes Zeitdokument betrachtet werden und ist ein 

Werk der Erinnerung. Mit dem Romanbericht ist es Morgenstern gelungen, einen 

Exilbericht nach literarischen Prinzipien zu gestalten. Der Ich-Erzähler Petrykowsky 
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stammt zwar, wie Morgenstern, aus Galizien, ist allerdings kein Jude, sondern der 

Verfasser von nazifeindlichen Artikeln. Dieser Romanbericht ist dem Genre der 

Überlebensberichte zuzuordnen und repräsentiert eine Minderheit der 

Davongekommenen. Im Bericht werden misslungene und geglückte Fluchtversuche 

thematisiert und erinnern in mancher Hinsicht an Abenteuergeschichten. Das Wissen 

um das Überleben des Autors löst Morgenstern, indem er „suggeriert, der Erzähler 

könnte mit dem Schlußpunkt [sic!] der Erzählung gleich auch den Schlußpunkt [sic!] 

seines Lebens gesetzt haben.“323 Dies ist möglicherweise eine Anspielung 

Morgensterns darauf, dass er, als Überlebender der Shoah, eigentlich tot ist. 

Durch die Mischung der romantypischen Erzählform mit dem dokumentarischen 

Bericht ist „Flucht in Frankreich“ „die Niederschrift eines Erinnerungsaktes von 

überwältigendem Ausmaß, sowohl Werdegang und Ergebnis auktorialer Erinnerung 

als auch Analyse des eigentlichen Erinnerungsprozesses.“324 Allerdings muss bei 

dieser Art von Berichten immer die Abweichung der erinnerten Wirklichkeit von der 

Faktizität bedacht werden: 

Will man von der Zeit der Internierungen im damaligen Frankreich ein genaueres Bild 
gewinnen, so ist man auf Berichte ehemaliger Bewohner des Exils angewiesen, welche 
in nicht geringer Zahl publiziert worden sind. Unter ihnen ist Morgensterns 
Romanbericht Flucht in Frankreich zweifellos eines der facettenreichsten und 
detailliertesten Zeugnisse. Sie bieten allerdings auch eine spezifische Schwierigkeit. 
Denn solche Zeugnisse eines nervenaufreibend gefährlichen, oft an den Rand der 
Verzweiflung führenden Daseins, Zeugnisse also, die einer schwierigen Erinnerung 
entsprangen, dazu meist auch unter wenig günstigen Lebensumständen 
niedergeschrieben, weisen begreiflicherweise nicht selten Irrtümer in der Wiedergabe 
des Faktischen auf, die zuweilen gravierend sein können.325

 

 

 
4.4.2 „Die Blutsäule“ 

 

Wie bereits erwähnt, hatte der Schock der Shoah für Soma Morgenstern einen Bruch 

mit der deutschen Sprache zur Folge, wobei auch der Wechsel in eine andere Sprache 

diesen nicht befreien konnte. Aus diesem Grund schreibt der Autor bis zu seinem Tod 

 
 

323 Strigl, Daniela: „Zu jedem Erfolg gehören fünfzig Prozent Dummheit“. Albert Drachs 
„Unsentimentale Reise“ und Soma Morgensterns „Flucht in Frankreich“. In: Eidherr, Armin und 
Gerhard Langer u.a. (Hg.): Zwischenwelt 10. Diaspora – Exil als Krisenerfahrung: Jüdische Bilanzen 
und Perspektiven. Klagenfurt, Celovec: Drava 2006. S. 381. 
324 Evelein, Johannes F.: „Erinnern heißt finden“. Gedächtnis und Erinnerungsproblematik in Soma 
Morgensterns Flucht in Frankreich. In: Weigel, Robert G. (Hg.): Soma Morgensterns verlorene Welt. 
Kritische Beiträge zu seinem Werk. Frankfurt, Berlin u.a.: Peter Lang 2002. (New Yorker Beiträge zur 
Literaturwissenschaft, Band 4). S. 88. 
325 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 377. 



99  

in der deutschen Sprache, auch wenn dies wiederkehrende Blockaden bedeutete. 

Morgenstern äußert sich später zu der Entscheidung, die Blutsäule in der deutschen 

Sprache zu verfassen, und merkt an, dass das Schreiben in jener Sprache bezeuge, 

dass er sich von der Kultur Europas befreien konnte. Er realisierte, dass er dem 

Judentum zugehörig ist und nicht der europäischen Kultur. Morgenstern setzt sich 

immer wieder einem Dilemma aus, indem er versucht, das Geschehene literarisch zu 

verarbeiten. Für den Autor ist es in den ersten Jahren nach dem Krieg unmöglich, dem 

Horror Ausdruck zu verleihen. Er fasst schließlich den Entschluss, das Buch in einer 

Art „heiligen“ Sprache zu schreiben, um die Bedeutung des Totenbuches noch stärker 

zu untermauern bzw. muss dieses von alltäglicher Sprache frei sein.326
 

Daher das auf Ganze gesehen Statuarische seiner Sprache, das an ein Epitaph denken 
läßt, bis hin zur optischen Betonung der Absatzblöcke; daher der 
Verweisungscharakter dieses Erzählens, sein parabolischer, allegorischer, 
emblematischer Geist. Die Blutsäule hebt die Geschehnisse allesamt in einen Bezirk, 
in dem sie eigentümlich zwischen Wirklichkeit und Legende oder, in Begriffen der 
kabbalistischen Tradition gesprochen, zwischen >>unterer<< und >>oberer Welt<< 
oszillieren. […] Indem die Blutsäule diese Trennung weitgehend vermeidet, leiht sie der 
Transzendenz, das heißt hier: der religiösen Dimension, die Gewalt realer Präsenz, 
und umgekehrt dem jüdischen Leiden wie dem jüdischen Widerstand der Nazi-Ära die 
Dignität einer geschichtlichen Urerfahrung.327

 

 

 
Ein weiteres Merkmal ist die Anonymisierung des Ortes, da die Nennung eines 

geografischen Namens weitgehend vermieden wird. Ziel Morgensterns war es, „im 

Gesicht der Gegenwart den uralten Ausdruck jüdischer Geschichte kenntlich zu 

machen.“328 Er selbst bezeichnet seine Prosa als eine strenge Prosa. Des Weiteren 

muss der Urteilsspruch an dieser Stelle erwähnt werden, der von einem Boten gegen 

die SS-Männer vorgetragen wird: 

Vor einer Blutbesudelung so übervoll an Blut, daß die Erde es nicht austrinken kann 
und, erstickend an dem Übermaß von Blut, zum Himmel schreit – ungehört von den 
Tätern, ungehört von den Helfershelfern, ungehört von den Zeugen, gehört nur von den 
Opfern und erhört im Himmel.329

 

 

 
Auffällig ist auch die häufige Verwendung des Wortes Blut in vielen verschiedenen 

Kompositionen und Metaphern. Es wird das „blutbesoffene Panzerheer der 

 
 
 

326 Vgl. Morgenstern: Die Blutsäule, S. 176-183. 
327  Ebd. S. 183. 
328  Ebd. S. 184. 
329 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 52. 
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Deutschen“330, in ihrem „blutbeladenem Land“331 und die „Bluternte“332 Europas 

beschrieben, ebenso verwendet der Autor Ausdrücke, wie beispielsweise die 

„Blutschuld begangen an den Kindern“333, das „blutbeladene Haupt der Menschheit“334 

oder die „deutschen Blutspiele“335. Die Synagoge als der „geschändete Ort“336 

erscheine den SS-Männern nicht mehr „blutgemütlich“337. Des Weiteren verwendet 

Morgenstern für die deutschen Soldaten Bezeichnungen, wie „die Mordbrenner“338 

oder „die hurtigen Pockenträger des deutschen Unheils“339, während die 

Konzentrationslager als „Todesfabriken“340 betitelt werden. Die SS wird im Werk wie 

folgt beschrieben: 

Diese Truppen waren eigens für Gewalttaten gegen Wehrlose ausgebildet, für Raub 
und Mord und Pein eigens gedrillt. Sie nannten sich Schutz-Staffeln, oder nach den 
Initialen dieser zwei Wörter, kurz und deutsch: SS. […] Denn kein noch so finsterer 
Name, kein noch so unreiner Laut könnte je die Niederungen der Schmach erreichen, 
an die jene zwei Zischlaute die Menschheit aller Zeiten in Grauen erinnern wird: die SS 
– die Schänder der Schöpfung.341

 

 

 
Im 17. Kapitel wird das „Hohe Mord-Triumvirat“342 Hitlers, Goebbels und Görings 

thematisiert, wobei diese nicht beim Namen genannt werden, sondern als 

„Schreihals“343, „Klumpfuß“344 und „Fettwanst“345 betitelt werden. 

 
Die Form des Gerichtsverfahrens könnte auf Morgensterns Meinung von der 

Unfähigkeit außerhalb der Moral zu denken, zurückzuführen sein. Bei dieser 

Verhandlung hat der erzählende Richter die Aufgabe, das Unheil zu erforschen, 

wohingegen der klagende Richter das Unsagbare der Untaten beurteilen muss, wobei 

beide dem Bilderverbot unterliegen. Ziel der Verhandlung ist ein Urteil über den 

unsagbaren Tatbestand. Auch der Bote erwähnt, dass das Gerichtsverfahren solange 

 

 

330 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 19. 
331 Ebd. S. 19. 
332 Ebd. S. 154. 
333  Ebd. S. 92. 
334  Ebd. S. 96. 
335  Ebd. S. 104. 
336  Ebd. S. 111. 
337  Ebd. S. 111. 
338  Ebd. S. 92. 
339  Ebd. S. 92. 
340 Ebd. S. 122. 
341 Ebd. S. 96. 
342  Ebd. S. 113. 
343  Ebd. S. 113. 
344  Ebd. S. 113. 
345  Ebd. S. 113. 
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weitergehen wird, bis die Untaten aussetzen, wobei das Verfahren zugleich irdisch und 

jenseitig ist.346
 

 

 

4.5 Themen und Motive 

4.5.1 Gerechtigkeit und Schuld 

Im Mittelpunkt des Werkes „Die Blutsäule“ steht die Gerichtsverhandlung in der 

zerstörten Synagoge, an der drei Zöllner als Zeugen, zwei Priester als Beobachter und 

sechs SS-Soldaten als Angeklagte teilnehmen. Zusätzlich kontrolliert ein Bote aus der 

oberen Welt die Einsetzung des Gerichts. Bei der Verhandlung sollen nicht nur die 

Strafe und Verurteilung bedacht werden, sondern auch der Erkenntnisgewinn, sprich 

die Einsicht der Taten, spielt eine Rolle. Der erzählende Richter berichtet über das 

grausame Verhalten der deutschen Soldaten nach dem Sieg über die Rote Armee, als 

diese die jüdischen DorfbewohnerInnen erschossen und die jüdische Gemeinde, die 

am Abend vor Jom Kippur in der Synagoge versammelt war, töteten. Er berichtet auch 

von dem Mord an Rahel, der Bäckerstochter, die von einem SS-Mann aufgespießt 

wurde, woraufhin ihn Jochanaan als Mörder beschimpft und ebenfalls ermordet wird. 

Die Figur in der Kiste ist schließlich ein Abbild des toten Jochanaan. Die Grausamkeit 

der begangenen Taten wird zusätzlich durch den Verteidiger verdeutlicht, der als 

„Kugelrunder“ bezeichnet wird und ein Abgesandter des Teufels ist. Dieser erklärt 

seine Fettleibigkeit durch die Sünden der Menschen, die ihn fett machen würden. Der 

Gesandte erscheint allerdings nur vor Gericht, um die Gleichstellung seines Meisters 

mit den Deutschen zu verhindern und nicht um diesen zu verteidigen.347 Er begründet 

diese Tatsache wie folgt: 

Die Deutschen haben es fertiggebracht, das Böse so zu verschandeln, daß es sogar 
dem Satan zum Ekel geworden ist. […] In kurzer Zeit haben sie eine so ungeheure 
Masse des Übels angehäuft, daß es nicht nur zum Himmel, sondern erst recht zur Hölle 
stinkt. […] Die Deutschen haben die stumpfsinnige Rohheit der Großschlächtereien auf 
den Menschenmord übertragen. Sie wähnen sich Dämonen, wenn sie Seife aus 
Menschenblut machen, und sind doch nur stumpfe Metzger […], blutbefleckte 
Seifensieder. […] Und was die Deutschen teuflisch nennen, nennt der Teufel 
deutsch.348

 

 
 
 
 

346  Vgl. ebd. S. 185. 
347 Vgl. Morgenstern: Die Blutsäule, S. 131-133. 
348 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 131. 
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Er bittet die Richter auch um die Anerkennung des Unterschiedes zwischen 

Verstoßensein und Verworfensein. Dies wird auch deutlich in der Aussage des 

Gesandten: „Satans Abscheu vor den Kinderschlächtern, Satans Mitleid mit euren 

Kindern ist nicht mißzudeuten.“349 Die SS-Männer werden dreimal schuldig und 

verworfen gesprochen. 

Durch die Figur des Nehemia wird Lob für diejenigen ausgesprochen, die ihr Leben 

für die Verfolgten riskierten. Nehemia hat den Versteckten Brot gebracht, wenn die 

Gaben des Zöllners Andrej diese nicht erreichen konnten, er hat sie vor der 

Verzweiflung durch Trost bewahrt, gab die Hoffnung nicht auf und hat ihnen Kraft und 

Zuversicht gegeben.350
 

Nehemia spricht sein Urteil gegen die Schänder der Schöpfung: „Ihr Menschenjäger, 

jetzt seid ihr die Gejagten.“351
 

Die Schänder der Schöpfung, die Mordbrenner, ausgelöscht ihr Name im Buch des 
Lebens und im Buch des Todes. […] Das Blut, das sie vergossen haben, es wird gegen 
sie aufstehen. Die sie gejagt haben, die sie erniedrigt haben […] das Blut, das sie 
geschändet haben: es wird gegen sie aufstehen und sie würgen und sie erwürgen und 
sie vertilgen vom Angesicht der Erde. Die Kindermörder und die Kinderbrenner, die 
Täter und die Anstifter, die Räuber und die Hehler, die Angeber und Helfershelfer in 
Mord und Pein, […] sie werden dem Fluch nicht entrinnen. 
Nein sie werden dem Fluch nicht entrinnen, wie auch alle jene der Strafe nicht entgehen 
werden, die in zwanzig Ländern untätige Zeugen der Untaten waren, begangen an 
unseren Kindern, die Kinder ihres Landes waren, […].352

 

 

 
Die SS-Männer werden verurteilt und schuldig gesprochen, da sie ohne Schuldspruch 

zahllose Menschen ermordet haben, wohingegen diese hingerichtet werden, da sie 

schuldig gesprochen wurden. Auch die Untätigen werden im Werk verurteilt, allerdings 

nicht zum Tode, sondern wird deren Strafe sein, dass sie ihr Leben lang mit dem 

Wissen um sechs Millionen ermordete JüdInnen leben müssen. 

Aber nicht nur die Männer der SS und die Untätigen werden in diesem Werk verurteilt, 

sondern ganz Europa wird schuldig gesprochen, da die Christen in allen Ländern 

mitgeholfen oder weggesehen und so die Verpflichtung gegenüber ihren Mitmenschen 

ignoriert haben. Morgenstern gibt dem religiösen Defizit des Kontinents die Schuld an 

der Massenvernichtung der jüdischen Bevölkerung. Seine Abneigung gegen die 

 

349 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 133. 
350 Vgl. Morgenstern: Die Blutsäule, S. 134-135. 
351 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 137. 
352 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 139-140. 



355  Morgenstern: Die Blutsäule, S. 157. 
356  Morgenstern: Die Blutsäule, S. 115. 
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ehemalige Heimat betont dieser auch klar und deutlich, indem er erklärt, dass Europa 

zum Teufel gehen könne und dass er sich den Schmutz der christlichen Kultur 

abgewaschen habe. Er bezeichnet die europäische Kultur als barbarisch, wobei diese 

Abwendung besonders in „Die Blutsäule“ spürbar wird. Er legt die zuvor gelebte 

Doppelidentität ab und verarbeitet das Erlebte literarisch. Zusätzlich ist für ihn klar, 

dass Europa für die jüdische Bevölkerung nicht mehr mit Heimat gleichgesetzt werden 

kann.353
 

Morgenstern übt in seinem Werk auch Kritik an jenen, die nichts gegen das Unrecht 

unternommen haben. Stellvertretend für all jene stehen in „Die Blutsäule“ die Priester, 

die sich vor Gericht wie folgt rechtfertigen: „Wir sind nicht die Hüter der Juden hier 

gewesen.“354 Als der Kommissar die zwei Priester fragt, ob der Zöllner Andrej der 

einzige in der Stadt war, der auf der Seite der jüdischen Bevölkerung stand und sich 

danach erkundigt, was die zwei getan haben, um ihre Schäfchen daran zu hindern, 

diese zu ermorden, antworten jene: „ Wir waren machtlos […] und wir hatten von 

unseren Oberen keine Anweisung, als Retter dazwischenzutreten.“355 Dadurch soll 

betont werden, dass eine große Anzahl der Bevölkerung zwar nicht selbst Mord an der 

jüdischen Bevölkerung verübt hat, aber dass sie durch das Wegsehen und 

Nichthandeln dennoch eine Teilschuld am Tod von sechs Millionen JüdInnen tragen. 

Mit dem 17. Kapitel spielt Morgenstern auf die Haltung der katholischen Kirche zur 

Judenvernichtung an, indem er den „Schreihals“ folgende Worte sprechen lässt: 

>> Was das geistliche Rom angeht, so habe ich meinen Gesandten beauftragt, Fühler 
auszustrecken und mir Bericht darüber zu erstatten, wie Rom über unsere Lösung der 
Judenfrage denkt. Der Bericht ist kurz: Rom ist diskret. << Und alle drei brachen in 
schallendes Gelächter aus.356

 

 
 

 

4.5.2 Judentum 

Durch die chassidische Jugend in Ostgalizien ist Morgenstern ein gläubiger Jude 

gewesen, wobei dieser davon ausgeht, dass jüdische Existenz nicht vom Glauben zu 

lösen ist. Diese Einstellung bezeugt sein Werk „Die Blutsäule“, wobei hier nicht die 

theologische Debatte im Vordergrund steht, ob nach Auschwitz der Glaube an Gott 

 
353 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 145-147. 
354 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 52. 
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überhaupt noch möglich sei. Durch den dargestellten Widerstand frommer JüdInnen 

ist davon auszugehen, dass die Katastrophe nicht mehr als eine Strafe Gottes für die 

Sünden des Volkes betrachtet werden kann, wobei Morgenstern der Meinung ist, dass 

die jüdische Bevölkerung sich nicht derart versündigt haben kann, dass sie Hitler 

verdient habe. Die Hervorhebung der Massentötung von Kindern soll die Tatsache, 

dass es keinen Sinn zur Rechtfertigung von Auschwitz gäbe, zusätzlich verdeutlichen. 

Am Ende des Werkes wird auf eine biblische Prophezeiung hingewiesen, indem 

verkündet wird, dass die Erlösung nun begonnen habe. Es erfolgen innerhalb des 

Buches einige Verweise auf biblische Berichte, wie beispielsweise jener vom Exodus 

aus der ägyptischen Gefangenschaft. Ebenso verdeutlicht Nehmias Gebet die 

Bedeutung für die Überlebenden357: 

Die Blutsäule in Gestalt des ermordeten Jochanaan, der für die sechs Millionen Toten 
steht, wird das geschundene jüdische Volk ins Heilige Land führen, wie einst 
Wolkensäule und Feuersäule es taten. Denn für die Überlebenden dieser Katastrophe 

ist es sinnlos geworden, in Europa zu bleiben.358
 

 

 
Mit „Die Blutsäule“ versucht Morgenstern eine Erklärung für das Schweigen Gottes zu 

finden, allerdings weist jener die Schuld-Sühne-Theorie von sich, da die Shoah eine 

Einzigartigkeit bleiben muss und nicht mit anderen Gräueltaten gleichgesetzt werden 

kann. Er beschäftigt sich in dieser Hinsicht auch mit dem Begriff der Märtyrer, wobei 

dieser, seiner Ansicht nach, nicht auf die Opfer der Shoah anwendbar sei, da diesen 

keine Wahlmöglichkeiten zur Verfügung standen. Er bezeichnet die Toten als 

Gefallene, um den göttlichen Namen zu heiligen, wobei ihm die Problematik der 

Bezeichnung wahrscheinlich bewusst war, weshalb dieser vor allem die Kinder ins 

Zentrum der Geschichte stellt. Morgenstern begründet diese Wahl damit, dass er das 

nackte Verbrechen vor allem auf diese Weise gut beleuchtet sehe, da die Nazis die 

Tatsache jüdische Kinder zu ermorden nicht damit begründen können, dass sich diese 

durch etwas schuldig gemacht haben können. Im Text wird durch die Kinder die 

doppelte Bedeutung des Wortes Opfer verdeutlicht.359
 

Durch die Zwillingsbrüder Nehemia, der zum Trost des jüdischen Volkes bestimmt ist, 

und Jochanaan, der zum Trost der anderen Völker auserwählt wurde, wird die 

Erlösung hervorgehoben. Jochanaan steht stellvertretend für das Ende des jüdischen 

 

357 Vgl. Morgenstern: Die Blutsäule, S. 186-188. 
358 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 188. 
359 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 98-101. 
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Exils, das die Rückkehr nach Israel ausschließt und von einer gemeinsamen Erlösung 

der Völker ausgeht, die sich durch ein friedliches Zusammenleben manifestiert. Durch 

dessen Ermordung durch einen SS-Mann haben sich die christlichen Völker dieses 

Trostes allerdings selbst beraubt.360
 

Vor allem die Rede Nehemias am Ende des Buches verdeutlicht die religiöse Position 

Morgensterns nach der Shoah und ist auf die chassidische Mystik zurückzuführen. 

Bereits in seiner Romantrilogie thematisiert Morgenstern die Rückkehr zu seinen 

Wurzeln, indem Alfred die Religionsgesetze und den Chassidismus kennenlernt. 

Morgensterns literarisches Werk ist davon geprägt, eine Antwort darauf zu finden, wie 

ein Verhältnis zwischen der jüdischen und nicht-jüdischen Bevölkerung beschaffen 

sein muss, um ein friedliches Miteinander zu gewährleisten.361 In der Romantrilogie 

wird die Hoffnung darauf ins Zentrum der Erzählung gestellt, wobei aufkommende 

Widersprüchlichkeiten und die Zerstörung dieser Hoffnung auf das ungewollte 

Hineindrängen des Antisemitismus in Morgensterns Leben und somit auch 

literarisches Werk zurückzuführen ist. Der Autor geht sowohl im realen Leben, als auch 

in seinem Werk damit um, indem er folgenden Grundsatz verfolgt: „mit dem scheinbar 

Unvermeidbaren wird gelebt, doch es darf die Perspektive nicht (zer)stören."362 

Morgenstern war vor der Shoah ein Gegner des Zionismus, da er diesen als eine Form 

sah, der Assimilation entgegenzuwirken. Nach dem Zweiten Weltkrieg und Auschwitz 

muss er seine Haltung allerdings ändern, wobei diese Wende hin zum Zionismus vor 

allem in „Die Blutsäule“ deutlich wird, indem die zerstörte Hoffnung auf ein 

Zusammenleben der jüdischen und christlichen Bevölkerung durch ausgerissene 

Augen der Funkensucher angedeutet wird. Die einzig mögliche Konsequenz auf die 

Shoah sei der Rückzug zur jüdischen Tradition unter besonderer Berücksichtigung der 

ostjüdischen Religiosität.363
 

Die Blutsäule hat insofern gar nichts mehr mit dem Phänomen der kulturellen 
Rückbesinnung der zwanziger und dreißiger Jahre zu tun, sondern zeigt Morgensterns 
ganz persönliche Antwort auf die völlig neuartige Bedrohung, die die Shoah bedeutete. 
Er läßt seine Geschichte am Schauplatz der Verbrechen spielen und macht dabei 
deutlich, daß es dort keine Zukunft mehr geben kann. Die Darstellung der ostjüdischen 

 
 

360 Vgl. Morgenstern: Die Blutsäule, S. 189. 
361 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 90-92. 
362 Reichmann, Eva: Galizien als Programm. Das Bild der Region in der Literatur, besonders bei Soma 
Morgenstern und seinen Zeitgenossen. In: Weigel, Robert G. (Hg.): Soma Morgensterns verlorene 

Welt. Kritische Beiträge zu seinem Werk. Frankfurt, Berlin u.a.: Peter Lang 2002. (New Yorker 
Beiträge zur Literaturwissenschaft, Band 4). S. 139. 
363 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 92-96. 
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Religiosität dient nicht der Verklärung einer Kultur, sondern zeigt sie als Bedingung des 
Überlebens.364

 

 

 
Durch „Die Blutsäule“ versucht Morgenstern sein Gottes- und Weltbild wieder ins 

rechte Licht zu rücken, wobei die Botschaft „ATCHALTA D´GE´ULA“365 für einen 

schrittweise fortschreitenden Neuanfang steht, bei welchem sich das Judentum neu 

formiert und das Überleben entscheidend ist. Die Wichtigkeit des Überlebens 

verdeutlicht Morgenstern an der Figur des Wasserträgers Senderl, der sein Judentum 

verleugnet hat, um zu überleben. Die Unzerstörbarkeit des Judentums steht im 

Vordergrund des Werkes. Morgenstern gelingt es, nach den Gräueltaten und 

Verfolgungen, ein neues Judentum zu begründen.366
 

Auch in „Flucht in Frankreich“ lässt sich eine Auseinandersetzung mit dem Judentum 

bzw. der jüdischen Identität nachweisen. Durch den Erzähler nimmt Morgenstern eine 

reziproke Haltung ein und schlüpft „hinter die Maske des distanzierten Christen 

Petrykowsky, um den Orthodoxen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.“367 Dies 

thematisiert er, indem strenggläubige Juden und Jüdinnen lieber hungern, anstatt das 

nichtkoschere Essen der Soldatenküche zu essen. Des Weiteren werden Vorurteile 

gegen die ostjüdische Bevölkerung revidiert, indem sich der katholische Serge zu den 

Orthodoxen gesellt368 und der Erzähler an dieser Stelle anmerkt: 

Ich machte Serge mit den orthodoxen Juden bekannt. Denn wie diese Frommen liebte 
es auch mein katholisch frommer Freund, Tee und Eier zu kochen. Obschon ich mir 
diese Gemeinsamkeit einer Neigung nicht erklären kann, rührte es mich sehr, sie in 
ihrem Tun zu beobachten […]. Die Juden kochen schon wieder Tee und Eier. Vielleicht, 
weil Eier in ihrer runden Form an die Ewigkeit denken machen? […] Aber es muß doch 
was Frommes im Kochen von Tee und Eiern sein, sonst wäre es kaum möglich, daß 
zwei so verschiedenen Menschenarten, wie diese Ostjuden und Serge darstellten, in 

irgendeiner gemeinsamen Tätigkeit so innig verbunden sein könnten.369
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

364 Ebd. S. 96. 
365 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 145. 
366 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 103-104. 
367 Strigl: „Zu jedem Erfolg gehören fünfzig Prozent Dummheit“, S. 386. 
368 Vgl. Strigl: „Zu jedem Erfolg gehören fünfzig Prozent Dummheit“, S. 386. 
369 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 171. 
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4.5.3 Widerstand 
 

Das Leisten von Widerstand wird durch einige Personen im Werk verdeutlicht, 

besonders Mechzio ist an dieser Stelle zu nennen. Dieser rettet einem Teil der 

jüdischen Gemeinde das Leben und führt diese in die unterirdischen Verstecke, 

wodurch dieser zum Beschützer der Überlebenden wird, indem er gegen die 

Ungerechtigkeiten eintritt. Durch Mechzios Hilfe können sich 72 Menschen vor der 

Ermordung durch die SS-Männer in der Synagoge retten. Nach der Ermordung Rahels 

wird Mechzio aktiv und übernimmt das Kommando. Da er der jüdischen Bevölkerung 

keine Schuld auflasten will, gibt er ihnen den Befehl, die Deutschen lediglich zu 

entwaffnen. Auch Jochanaans Mut, dem SS-Mann entgegenzutreten und diesen als 

Mörder zu beschimpfen, zeugt von Widerstand. Das Überleben steht an erster Stelle, 

weshalb sich die jüdische Bevölkerung ihrem Schicksal nicht widerstandslos hingibt. 

Die Haltung, dass die jüdischen BewohnerInnen nicht mehr ohne Widerstand sterben 

werden, wird durch Mechzio verkörpert. Dadurch versucht Morgenstern zu 

verdeutlichen, dass es von enormer Bedeutung sein kann, umzudenken und etwas zu 

wagen.370
 

 
 

4.5.4 Verhaltensweisen 
 

In „Die Blutsäule“ werden durch die drei Zöllner die unterschiedlichen Einstellungen 

und Verhaltensweisen der Bevölkerung während des Nationalsozialismus aufgezeigt. 

So werden vor allem der älteste und der jüngere Zöllner sehr konträr beschrieben, 

während der schweigsame Zöllner sich letztendlich als der Jude Reb Senderl outet, 

der sich, als Zöllner getarnt, vier Jahre lang am Leben halten konnte. 

Die judenfreundliche Bevölkerung wird durch den ältesten Zöllner, Andrej, 

repräsentiert. Er versorgt heimlich die versteckte jüdische Gemeinde mit 

Nahrungsmitteln und riskiert dabei sein eigenes Leben. Er steht des Weiteren für 

diejenigen in der Bevölkerung, die den JüdInnen beim Überleben geholfen haben. 

„Mag auch ihre Zahl, alle Menschheit beschämend, gering sein, ihr Gedächtnis wollen 

wir heilig aufbewahren. […] Denn es wird nach ihm, dem dunklen Hund, einen Purim 

 
 
 
 

370 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 131-140. 
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geben […].“371 Auffällig ist auch die Tatsache, dass der älteste Zöllner beim Namen 

genannt wird und somit ein Gesicht erhält. 

Im Gegensatz dazu steht der jüngere Zöllner, der sich als Judenhasser entpuppt und 

stellvertretend für einen Großteil der Bevölkerung steht. Der jüngste Zöllner ist in einem 

antisemitisch geprägten bäuerlichen Milieu aufgewachsen, was sich in seiner Ansicht 

über die jüdische Bevölkerung immer wieder bemerkbar macht. Er hält die jüdischen 

BewohnerInnen für durchtrieben und ist der Ansicht, dass diese das Wandbild in der 

alten Synagoge selbst an die Wand gemalt haben, um einerseits Jesus Christus zu 

verspotten und mit der Karikatur andererseits davon abzulenken, dass jene selbst die 

TäterInnen sind. Bei der Eroberung der Stadt durch die Deutschen steht dieser auf 

deren Seite und äußert sich folgendermaßen: „Unser Bischof sagte schon damals: 

>Des Herrn strafende Hand hat die ungläubigen Juden endlich erreicht. <“372 Des 

Weiteren erwähnt dieser auch die Ausschreitungen der BürgerInnen gegen die 

jüdische Bevölkerung, als die Bauern den Deutschen halfen, diese zu vernichten. Im 

Gegensatz zu den beiden anderen Zöllnern empfindet der jüngere Zöllner den Geruch 

der Kiste als unangenehm stinkend. Der älteste Zöllner erzählt von dem jüdischen 

Apotheker Monies und dessen Erfahrungen mit christlichen Bauern in seinem Dorf, der 

Schwierigkeiten hatte, den Bauern aus den Dörfern Parfüms zu verkaufen und dies mit 

einer Lehre begründet hat: „wenn ein Geruch und eine Nase zusammentreffen und es 

riecht wie gestunken, ist nicht immer der Geruch daran schuld.“373 Daraufhin ist der 

jüngste Zöllner so wütend, dass er die Untaten der Nazis preisgibt: 

>>Das ist eine Judenweisheit […]. Sehr weit haben sie es gebracht, unsere Juden, mit 
ihrer Judenweisheit! Wo ist er, dein gar so weiser Apotheker Monies? In einem 
Krematorium. Man sagt, die Deutschen machen aus Judenkindern Seife und aus 
Judenbärten Matratzen. […] Vielleicht ist er jetzt eine gute Matratze, dein weiser Jude 
Monies.<<374

 

 

 
Auch als die Mitschuld der Kirche zur Sprache gebracht wird, hat der jüngste Zöllner 

ein Argument, indem dieser erzählt, dass die jüdische Bevölkerung andere 

Glaubensbrüder verraten haben, um ihr eigenes Leben zu sichern. Die Kisten mit 

wechselnden geheimnisvollen Eigenschaften löst Angst in dem jüngsten Zöllner aus. 

An dieser Stelle ist anzumerken, dass Morgenstern eine Anspielung auf das 

 

371 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 140. 
372 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 26. 
373 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 21-22. 
374 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 22. 



109  

antisemitische Vorurteil, dass Juden und Jüdinnen magische Kräfte hätten, unternimmt 

und diese umkehrt. Als sich Andrej als jener Zöllner herausstellt, der die jüdischen 

BewohnerInnen der Grenzstadt versteckt und versorgt hat, meldet der jüngste Zöllner 

diese Tat beim „Häuptling“ der SS und verrät den unterirdischen Gang. Gleichzeitig 

betont er die pflichtgemäße und wahrheitsgetreue Meldung und fordert die Ermordung 

der letzten versteckten Juden und Jüdinnen, um die Stadt judenrein zu machen.375 In 

dieser Gruppe wird niemand beim Namen genannt, so ist immer nur von 

Mordbrennern, den Schändern der Schöpfung, dem Häuptling oder dem jüngeren 

Zöllner die Rede. Diese repräsentieren jene Gruppen innerhalb der Bevölkerung, die 

an der Shoah maßgeblich beteiligt waren. Durch den Verzicht auf Eigennamen 

innerhalb des Romans spricht Morgenstern den Handelnden das Menschliche und 

Individuelle ab und wirft alle in einen Topf der Schuld. Diese Gruppe hat sich in das 

System eingegliedert und auf Widerstand verzichtet. Der jüngere Zöllner greift auch 

ein antisemitisches Vorurteil auf, indem er versucht, die Wunder in der Synagoge 

folgendermaßen zu erklären: „Sicherlich sind es die Juden, die hier ihr Unwesen 

treiben. Das ist die Strafe dafür, daß [sic!] man hier Juden versteckt und mit 

christlichem Brot am Leben erhalten hat.“376
 

Durch diese drei Zöllner versucht Morgenstern die Verhaltensweisen der nicht- 

jüdischen Bevölkerung zu thematisieren. Besonders durch die Beschreibung des 

ältesten Zöllners, der als barmherziger Samariter und guter Christ, der jüdischen 

Bevölkerung Hilfe und Unterstützung anbietet, kann Morgenstern sein Bild über die 

christliche Bevölkerung einigermaßen relativieren. Trotz dessen Meinung über den 

Westen, der vom Nationalismus zur Bestialität verkommen war, ist es ihm wichtig, trotz 

der Unmenschlichkeiten, ein positives Menschenbild zu bewahren. Vor allem am Ende 

des Buches, als die Überlebenden Europa den Rücken kehren, wird jenen Menschen 

die Ehre zuteil, dass sie im jüdischen Gedächtnis einen besonderen Platz haben 

werden.377
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

375 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 140-141. 
376 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 34. 
377 Vgl. Oelze: Funkensuche, S. 142-145. 
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4.5.5 Kritik 
 

In seinem Werk kritisiert Morgenstern die Komplizenschaft der judenfeindlichen 

Christen in Europa, wobei in diesem auch humane Christen gezeichnet werden, die 

den Verfolgten zur Hilfe kommen. In „Die Blutsäule“ wird diese Figur durch den ältesten 

Zöllner Andrej dargestellt, der als barmherziger Samariter den verbliebenden 

jüdischen BewohnerInnen Lebensmittel zukommen lässt. Durch Nehemias 

Richterspruch soll diesen LebensretterInnen, die täglich ihr Leben aufs Spiel setzten, 

um der jüdischen Bevölkerung zu helfen, gedacht werden.378
 

Durch Nehemia kritisiert Morgenstern die untätigen ZeugInnen der Verbrechen: 

 
Und wie wir die Schänder der Schöpfung und ihre Helfershelfer dem unwiderruflichen 
Fluch, die untätigen Zeugen sowie die Vergesser und Vergeber der Strafe und der 
Schmach empfehlen, so wollen wir hier zur unvergänglichen Ehre und zu ewigem 
Segen derjenigen Menschen gedenken, die in Gefahr für ihr eigenes Leben Trost 
gespendet den Trostlosen, Zuflucht den Gejagten, Brot den Verschmachtenden, 
Wasser den Verdurstenden. Denn wie selbst in Deutsch-Sodom und in Deutsch- 
Gomorrha fanden sich solche ehrwürdige, segenswürdige Frauen und Männer in allen 

Ländern, wo die Menschenjäger Jagd machen auf die Kinder Israels.379
 

 

 
Kritik übt Morgenstern vor allem an der christlichen Kirche, die zu Widerstand 

verpflichtet gewesen wäre, aber die Augen vor den Gräueltaten verschloss, wobei die 

Verantwortung der christlichen Religionen im gesamten Werk immer wieder 

thematisiert wird. 

„Ich habe alles auf Befehl getan. Ich habe den Befehlen zu gehorchen. Ich bin 

Soldat.“380
 

„Es gibt gute Menschen unter diesen wie unter jenen. Leider, leider waren die guten 

Menschen überall eine zu geringe Minderheit.“381
 

 
 

4.5.6 Erinnern 
 

Im Romanbericht „Flucht in Frankreich“ versucht der Ich-Erzähler das Erlebte der 

Vergangenheit literarisch zu bewältigen, wobei Erinnerungen in den Schreibprozess 

 
 

378 Vgl. Morgenstern: Die Blutsäule, S. 189. 
379 Morgenstern: Die Blutsäule, S. 140. 
380  Morgenstern: Die Blutsäule, S. 95. 
381  Morgenstern: Die Blutsäule, S. 27. 
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eingebunden werden, wodurch der Akt des Schreibens mit jenem des Erinnerns 

einhergeht. Der Ich-Erzähler ist sich allerdings der Unerreichbarkeit von einigen 

Erinnerungen bewusst. Petrykowsky muss die Erkenntnis machen, dass einige 

Erinnerungen nicht mehr abrufbar sind, wobei diese schmerzhafte Erkenntnis die 

Erzählung vorantreibt. Was Morgenstern dadurch in den Mittelpunkt stellt, ist das 

Infragestellen der Verlässlichkeit von Erinnerungen. Die Aufarbeitung von 

Erinnerungen erweist sich dennoch für Petrykowsky als schwierig, wenn nicht gar 

unmöglich. Die Tragik des Romans liegt in diesem zerstörten Erinnerungsvermögen 

und dem Streben nach der Wahrheit, das ihn total erschöpft, da er die Aufzeichnung 

der Geschehnisse als Aufgabe und Pflicht erachtet. Dennoch wird ihm immer mehr 

bewusst, dass sein Erinnerungsvermögen beeinträchtigt ist.382
 

Mit Grauen empfand ich es: es beginnt schon die Pest aller Konzentrationslager an mir 
zu fressen: der Schwund des Gedächtnisses. Das ist die große, die unentrinnbare 
Gefahr der Konzentrationslager: sie zerreißen, sie zerstören, sie vernichten das 
zarteste Gewebe des Lebens: das Gedächtnis. Ich war lange genug im Lager, um die 
Wirkung dieser Pest an mir selbst beobachtet zu haben, nicht lange genug, um ihr 

rettungslos und unheilbar zu verfallen, wie es vielen geschah.383
 

 

 
Der Erzähler im Romanbericht beschreibt den Gedächtnisverlust nicht nur, sondern 

versucht zugleich eine Lösung für dieses Problem zu finden, wodurch das Aufarbeiten 

von Erinnerung zu einer Art Obsession wird. Der Grund für das nahezu zwanghafte 

Erinnern liegt in der moralischen Pflicht, das Erlebte im Bewusstsein zu behalten und 

zu erweitern. Die Aufgabe der Überlebenden, durch Erinnerungen die Verstorbenen 

am Leben zu erhalten, wird durch jene Aussage besonders gut verdeutlicht: „Solange 

wir von unseren toten Brüdern sprechen und ihrer gedenken [sic!], so lange leben sie 

weiter in uns. Tot sind sie erst, wenn wir den Schmerz vergessen haben.“384 Die 

Erinnerungspflicht, die Morgenstern durch Petrykowsky thematisiert, empfinden viele 

SchriftstellerInnen, die durch ihre erlebten Erinnerungen das Geschehen wachhalten 

wollen. Um die Erinnerungen am Leben zu erhalten, werden Gesichter von 

Mitinsassen sehr detailreich beschrieben und rufen so ihre Stimmen ins Bewusstsein 

zurück. Die schmerzhaften Erinnerungen verfügen über enormes 

Aufklärungspotential. Die Figur des Morgenroth geht auch auf diese 

 
 

 

382 Vgl. Evelein: „Erinnern heißt finden“, S. 100-103. 
383 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 50. 
384 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 117. 
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Erinnerungsproblematik ein, wobei er davon ausgeht, dass die gegenwärtigen 

Erlebnisse die vergangenen aus dem Gedächtnis verdrängen.385
 

Sie wissen ja, wie es in einem Konzentrationslager ist. Alles kommt einem abhanden. 
[…] Man verliert den Kopf, die Freunde, die Rasierseife. Warum? Die Zeit, die im 
Konzentrationslager alles beherrscht, ist die Gegenwart. Eine Überfülle von Gegenwart 
herrscht da. Nicht ein Spalt öffnet sich, um ein bißchen Vergangenheit oder Zukunft 
einzulassen. Darum verliert man auch das Gedächtnis. Man hat keine Zeit, der eigenen 
Eindrücke, der eigenen Gedanken, der eigenen Gefühle innezuwerden. Darum 
verfallen sie, kaum geboren, schon der Vergessenheit. Erinnern heißt finden. Finden 

kann man nur in der Vergangenheit. In der Gegenwart kann man nur verlieren. […]386
 

 

 
Dennoch lässt Petrykowsy die Vergangenheit nicht mehr los, das Erinnern des 

Geschehenen wird zwanghaft und er wird zu einem Opfer seiner eigenen Obsession. 

Das Erinnern zur Aufarbeitung von Erfahrungen und zur Weitergabe an Nachfolgende 

verhärtet sich zum Selbstzweck und wird dem Erzähler schließlich zum Verhängnis 

bzw. richtet diesen zugrunde.387
 

 
 

4.5.7 Exil 
 

Der Romanbericht „Flucht in Frankreich“ handelt von der Schilderung der Flucht des 

Erzählers Petrykowsky und der Niederlage Frankreichs gegen die Deutschen. 

Morgenstern thematisiert zunächst das Münchner Abkommen, welches Daladier mit 

Hitler geschlossen hat und beschreibt dieses als Ausgangspunkt für die folgenden 

Schändlichkeiten. Es werden die Flüchtlingslager für ExilantInnen beschrieben, womit 

Morgenstern die schlechten und guten Seiten der französischen Soldaten aufzeigt. 

Auch die Menschlichkeit, der Petrykowsky und Morgenroth auf der Flucht durch 

Frankreich begegnet sind, darf nicht außer Acht gelassen werden, da die beiden auf 

ihrer Flucht bei einigen französischen Bauern Zuflucht fanden.388
 

In den vier Wochen hat kein einziger Bauer nein gesagt, wenn wir um Nachtquartier 
gebeten haben. Wir merkten bald, daß wir durch ein Land gingen, wo die Bevölkerung 

 
 
 
 

385 Vgl. Evelein: „Erinnern heißt finden“, S. 104-108. 
386 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 289. 
387 Vgl. Evelein: „Erinnern heißt finden“, S. 109-111. 
388 Vgl. Strelka, Joseph: Soma Morgensterns Frankreich-Roman: Eine Phänomenologie des Exils. In: 

Weigel, Robert G. (Hg.): Soma Morgensterns verlorene Welt. Kritische Beiträge zu seinem Werk. 

Frankfurt, Berlin u.a.: Peter Lang 2002. (New Yorker Beiträge zur Literaturwissenschaft, Band 4). S. 
89-91. 



113  

bereits in einer Verschwörung lebte, einverstanden mit jedem, der auf der Flucht vor 
den Deutschen war.389

 

 

 
Die Darstellung Frankreichs beginnt zunächst negativ und erfährt schließlich eine 

positive Wende, wohingegen jene der Deutschen umgekehrt verläuft. Die ExilantInnen 

stehen allerdings im Zentrum des Berichts, ebenso wie ihre Situation in den Lagern. 

Es wird beispielsweise geschildert, dass vor allem Humor unter den EmigrantInnen 

eine bedeutende Rolle spiele, da dieser das Bedürfnis nach Freiheit darstelle.390
 

Auch negative Exil-Erfahrungen werden im Bericht aufgegriffen. Vor allem die Zeit in 

Marseille wird äußerst negativ geschildert: 

Wir kamen um sieben Uhr an. Fünf Minuten nach sieben waren wir als Ausländer 
verhaftet. Es war der achtundzwanzigste Juli. Das Datum ist mir in Erinnerung 
geblieben, weil dies unsere erste Verhaftung in Marseille war. In den weiteren sieben 
Monaten […] sind wir so oft verhaftet worden, daß ich die Daten vergessen habe. […] 
Diese sieben Monate in Marseille werde ich nicht einmal zu beschreiben versuchen; 
weil sie im wahren Sinne des Wortes unbeschreiblich waren … Marseille, diese 
bezaubernde Stadt […]. Pétain und seine Polizei hat Marseille zur letzten Falle im 
europäischen Jagdrevier Hitlers gemacht. Es war eine gemeine, eine niedrige Art des 
Jagens. Man muß in der Geschichte der Unmenschlichkeit weit zurückgehen, um ein 

Gleichnis dafür zu finden.391
 

 

 
4.6 Autobiografische Züge 

Vor allem im Romanbericht „Flucht in Frankreich“ lassen sich autobiografische Züge 

nachweisen, die an dieser Stelle erläutert werden. 

Es lässt sich eine Vielzahl von Übereinstimmungen zwischen der Figur bzw. dem 

Erzähler Petrykowsky und Morgenstern finden, sodass davon ausgegangen werden 

kann, dass „es hier um mehr als einzelne autobiographische Züge geht und daß 

Petrykowsky zumindest weitgehend für Morgenstern selbst steht.“392 Die erste 

Übereinstimmung lässt sich in der Heimat der heutigen Ukraine finden, in der beide 

aufgewachsen sind. Auch haben sowohl Morgenstern, als auch Petrykowsky im Ersten 

Weltkrieg im österreichischen Infanterieregiment Nummer 15 gedient. Während des 

Zweiten Weltkrieges wohnten sie im Pariser Exil im Hotel de la Poste und wurden 

schließlich von der Polizei verhaftet und waren in verschiedenen Lagern interniert. 

 

389 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 317. 
390 Vgl. Strelka: Soma Morgenstern Frankreich-Roman, S. 92-94. 
391 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 349-350. 
392 Strelka: Soma Morgensterns Frankreich-Roman, S. 88. 
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Beiden gelang die Flucht von Paris nach Marseille, wobei sich ab dieser Stelle der 

Romanbericht von der Biografie des Autors unterscheidet. Einen weiteren Unterschied 

stellt der Tod der fiktionalen Figur dar, während der Autor im realen Leben weiterlebt. 

Petrykowsky stirbt in Casablanca, Morgenstern gelingt die weitere Flucht nach New 

York, wo er bis zu seinem Tod lebt. Vor seinem Tod stellt Petrykowsky das 

Erinnerungsbuch fertig, in welchem er sich als altmodischer Schriftsteller bezeichnet, 

dessen Ziel darin liege, zu belehren und nicht etwas zur Unterhaltung beizutragen. 

Eine weitere Figur, die Übereinstimmungen mit dem Autor trägt, ist Morgenroth, der 

jüdische Fluchtgefährte von Petrykowsky, der einen Teilaspekt von Morgenstern 

repräsentieren könnte. Beide Figuren zusammen ergeben somit den ganzen 

Morgenstern. Dadurch gelingt es dem Autor, eine große Bandbreite des Geschehenen 

darzustellen, da beide Figuren oftmals unterschiedliche Perspektiven vertreten. 

Besondere Prioritäten haben für Morgenstern neben der Totalerfassung eines 

Themas, auch Genauigkeit und Objektivität. Morgenstern schildert die Situation in 

Frankreich und die Lage der EmigrantInnen sehr detailgetreu und bewahrt dennoch 

eine gewisse Objektivität. Im Vordergrund steht allerdings nicht nur die vollständige 

Erfassung von Problemen der Flucht, sondern es geht auch „um die Totalerfassung 

der Qualitäten und Haltungen der Exilanten unter Anwendung einer Sensitivität für ihr 

Schicksal […]“.393
 

Der erste abschließende Teil der Zusammenfassung trägt autobiografische Elemente, 

wohingegen der zweite Teil als fiktional zu erachten ist, da der Autor Morgenstern nach 

Amerika fliehen konnte und dort seiner schriftstellerischen Tätigkeit nachging. 

Während Petrykowsky bereits in Marokko stirbt: „Oft habe ich das falsche Land zum 

Leben gewählt. Zum Sterben aber, so scheint es mir, hab´ ich mir ein gutes, ein 

schönes Land ausgewählt.“394 Morgenstern lebt noch 35 Jahre im Exil in Amerika. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

393 Strelka: Soma Morgensterns Frankreich-Roman, S. 89. 
394 Morgenstern: Flucht in Frankreich, S. 358. 
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5 Zusammenfassung 

In den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg beginnt eine literarische 

Auseinandersetzung mit der Vergangenheit, wobei vor allem Überlebende der Shoah 

versuchen, das ihnen Widerfahrene in ihren literarischen Werken zu verarbeiten. 

Durch das erlittene Trauma fällt es einigen SchriftstellerInnen schwer, passende Worte 

zu finden, die dem Erlebtem angemessen sind und die sprachliche Verzweiflung zu 

überwinden. Dennoch war der Wunsch, über die Grausamkeiten zu schreiben bei 

vielen AutorInnen größer, als die Versuchung, dem Schweigen und dem Rückzug 

nachzugeben. Priorität hatte das Festhalten und Erinnern, damit nachfolgende 

Generationen gewarnt werden und eine Wiederholung der Geschehnisse nicht mehr 

möglich ist. Die Reflexion der Vergangenheit soll für die Menschen in der Gegenwart 

eine wichtige Rolle spielen, sodass Gleichgültigkeit durch Kenntnis über Vergangenes 

ersetzt wird. Des Weiteren wurden viele Überlebende von Schuldgefühlen geplagt, 

weshalb diese mit ihren Texten den Opfern gedenken wollten. 

Die Beschäftigung mit den Werken Wanders und Morgensterns bedeutet eine 

Auseinandersetzung mit der Vergangenheit, die sich sowohl auf die Gegenwart als 

auch auf die Zukunft auswirkt und diese will die Leserschaft zu Menschlichkeit 

aufrufen. Das literarische Schaffen der beiden Autoren ist vor dem Hintergrund der 

Shoah zu sehen, wobei Morgenstern die Flucht gelingen konnte und dieser sein 

restliches Leben im Exil in Amerika verbrachte, wohingegen Wander nach seiner Zeit 

in Deutschland wieder nach Österreich zurückkehrte, sich aber dennoch sein ganzes 

Leben als Exilant fühlte. Die Erfahrungen, welche beide Autoren machen mussten, 

hatten Auswirkungen auf deren Persönlichkeit und Weltanschauung, wie sich auch aus 

deren Werken schließen lässt. 

Im Gegensatz zu Morgenstern, dessen Kindheit friedlich verlaufen ist, war Wanders 

Kindheit in Wien von Hass und Ausgrenzung geprägt. Seine Erfahrungen mit dem 

Antisemitismus, die ihn zur Flucht nach Frankreich gezwungen haben, wo er 

letztendlich aufgegriffen und in unterschiedliche Lager deportiert wurde, verarbeitet 

Wander in seinen literarischen Werken. Mit seinen Büchern möchte er zum Widerstand 

aufrufen und übt Kritik an der Welt, die damals und auch heute wegsieht, wenn Unheil 

geschieht. Er versucht dazu zu bewegen, ohne Hass zu leben und will erreichen, dass 

die Menschen aus den Fehlern der Vergangenheit lernen, damit dieses Unsagbare 

nicht erneut geschieht. Es ist notwendig, das Vergangene mit literarischen Mitteln in 
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der Gegenwart aufrecht zu erhalten, um in Zukunft daraus zu lernen, sprich um zu 

verhindern, dass Auschwitz wieder passiert. 

Das größte Ziel der Autoren ist es, den vielen Opfern des Nationalsozialismus zu 

gedenken und dafür zu sorgen, dass Auschwitz nie vergessen wird und dass die 

Menschheit frei wird von Hass und in der Gegenwart Verfolgung und 

Menschenvernichtung wahrnimmt. 

Weißt du, wir haben geglaubt […], die Toten von Auschwitz hätten alles verändern 
müssen. Nichts hätte so sein dürfen wie vorher. Das Wissen über Auschwitz würde die 
Menschheit reinigen vom Gift des Hasses, haben wir geglaubt. Aber es war eine 
Illusion. […] Auschwitz ist nicht Vergangenheit, es ist noch gegenwärtig, Auschwitz ist 
heute dort, wo Menschen hungern, wo Hunderttausende im Elend und vor Hunger 
sterben, und die Satten sehen es nicht, wollen es nicht sehen, die Welt sieht es nicht, 

so wie sie Auschwitz nicht sehen wollte!395
 

 
 

Wander hat versucht, durch die Nennung etlicher Namen in seinen Werken einige der 

Opfer wieder ins Leben zurück zu holen und diese aus der Anonymität zu befreien 

bzw. ihnen ein Denkmal zu setzen. Durch das Berichten über die schrecklichen 

Ereignisse und das Erzählen von Geschichten über die Menschen, die den Qualen 

ausgesetzt waren, gelingt es dem Autor für die Millionen Toten zu sprechen. Zentrale 

Themen in Wanders Werken sind das Überleben der Konzentrationslager, der 

Umgang mit der Shoah, aber auch dessen Exilerfahrungen werden literarisch. Wander, 

der sich sein ganzes Leben als Exilant fühlt, merkt immer wieder an, dass er sich 

nirgendwo richtig zuhause fühle und dass die Flucht das wichtigste Thema in seinem 

literarischen Schaffen sei. Der Autor versucht Themen, wie Liebe, Leben und 

Freundschaft vor dem Hintergrund des Todes bzw. der Vergänglichkeit darzustellen 

und macht die Menschlichkeit der Häftlinge untereinander zu einem zentralen Punkt in 

seinen Büchern, da diese, trotz der Brutalität der Nazis, solidarisch füreinander 

einstehen. Durch das Erzählen von Geschichten gibt er den vielen namenlosen Opfern 

ein Gesicht und kann sie dadurch aus dem Meer der Vergessenheit befreien. 

Soma Morgenstern, dem die Flucht nach Amerika rechtzeitig gelungen ist, verarbeitet 

seine Vergangenheit auch in seinen literarischen Werken, wobei vor allem dessen 

Roman „Die Blutsäule“ einen besonderen Stellenwert einnimmt, indem einer 

vergessenen Welt ein Denkmal gesetzt und die Erinnerung daran am Leben gehalten 

 
 

395 Wander: Hotel Baalbek, S. 214. 
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wird. Die Werke Morgensterns basieren auf realen Erlebnissen, wobei für diesen das 

Schreiben über das Vergangene in Worte gegossene Erinnerung bedeutet. Er fühlt 

sich ebenfalls verpflichtet, über seine Erfahrungen zu berichten und eine 

angemessene Form zu finden, um als jüdischer Schriftsteller die Verbrechen der Nazis 

aufzuzeigen. 

Morgensterns literarischen Schaffen muss vor dem Hintergrund seines persönlichen 

Schicksals betrachtet werden, wobei im Buch „Die Blutsäule“ der Genozid an der 

jüdischen Bevölkerung im Vordergrund steht, wohingegen der Bericht „Flucht in 

Frankreich“ dessen Fluchterfahrungen thematisiert. Morgensterns Leben ist durch die 

tragischen Verluste vieler geliebter Menschen geprägt, weshalb in seinen Werken 

auch der Tod immer wieder eine Rolle spielt. Das Wissen über das Sterben seiner 

Mutter und Geschwister im Konzentrationslager lösen tiefe Schuldgefühle bei 

Morgenstern aus und haben Einfluss auf das literarische Schaffen des Autors, weshalb 

dieser sich als jüdischer Autor dazu verpflichtet fühlt, die Shoah literarisch 

aufzuarbeiten und dadurch einen Beitrag zum jüdischen Gedächtnis zu leisten bzw. 

fühlt sich dieser zur Zeugenschaft verpflichtet. 

In seinem Werk „Die Blutsäule“ wird auch das Unrecht thematisiert bzw. werden nicht 

nur die Nationalsozialisten zur Rechenschaft gezogen, sondern auch jene Menschen, 

die untätig wegsahen und die Gräueltaten ignorierten bzw. keinen Widerstand 

leisteten. Jene, die ihre Verpflichtung gegenüber den Mitmenschen nicht 

wahrgenommen haben, werden im Werk schuldig gesprochen. Des Weiteren geht 

Morgenstern auch mit Europa hart ins Gericht und bezeichnet die europäische Kultur 

als barbarisch bzw. gibt dieser auch die Schuld an der Massenvernichtung während 

des Zweiten Weltkrieges. 

Die christliche Kirche, die nach Morgensterns Ansicht zu Widerstand verpflichtet 

gewesen wäre, wird ebenfalls stark kritisiert, da sich diese vor den Geschehnissen 

verschloss und nicht eingeschritten ist bzw. die Verantwortung den Menschen 

gegenüber ignoriert hat. 

Im Romanbericht „Flucht in Frankreich“ versucht der Ich-Erzähler, das Erlebte 

literarisch zu bewältigen, wobei Erinnerungen in den Schreibprozess eingebunden 

werden, wodurch der Akt des Schreibens mit jenem des Erinnerns einhergehen. 

Dieses Werk geht auf die Fluchterfahrungen Morgensterns zurück und ist stark 

autobiografisch geprägt. 



118  

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die beiden Autoren ihre Vergangenheit 

in ihren literarischen Werken aufarbeiten, wobei sich Ähnlichkeiten in deren 

Verarbeitung der Fluchterfahrungen finden lassen. Bei der Thematik und dem Umgang 

mit der Shoah lassen sich jedoch wenig Parallelen erkennen, da Wander selbst 

Überlebender von etlichen Konzentrationslagern ist, wohingegen Morgenstern diese 

schreckliche Erfahrung erspart bleibt. Persönliche Erfahrungen, Ängste und 

Verschmelzungen mit der Wirklichkeit können in den literarischen Werken beider 

Autoren nachgewiesen werden, wodurch diese noch glaubhafter und authentischer 

werden. Während Wander in seinem Buch „Der siebente Brunnen“ die Geschichte von 

Menschen im Konzentrationslager erzählt, geht Morgenstern mit den Tätern dieser Zeit 

hart ins Gericht. 

Fred Wanders Texte beschäftigen sich mit der Shoah, wobei sich der Autor bemüht, 

menschliche Schicksale in dieser grausamen Zeit genau zu schildern. Beim Lesen des 

Werkes und der Auseinandersetzung mit der Biographie des Autors lassen sich 

Gemeinsamkeiten und Zusammenhänge zwischen den literarischen Texten und dem 

Leben Wanders, in Bezug auf die Thematik des Judentums und des Holocausts, 

erkennen. Die Schauplätze der Handlung im Buch weisen eine Parallele zu realen 

Erlebnissen auf. Auch bei den ProtagonistInnen wird oft spekuliert, ob diese reale 

Vorbilder haben oder fiktiv sind. Aus gegebenem Anlass wurde darüber diskutiert, ob 

das Werk „Der siebente Brunnen“ als Autobiographie angesehen werden kann oder 

als Fiktion betrachtet werden muss. Dennoch deutet die Überlappung der Erfahrungen 

des Erzählers und Wanders Erlebnissen in den verschiedenen Konzentrationslagern 

auf eine referentielle Beziehung hin. In literaturkritischen Analysen werden die 

autobiographischen Züge des Textes immer wieder erwähnt und kontrovers diskutiert. 

Bevor Wanders autorisierte Autobiographie erschien, versuchten KritikerInnen den 

Text als Autobiographie zu lesen, fühlten sich aber mit diesem Zugang letztendlich 

nicht wohl. Die Autobiographie „Das gute Leben“ weist eine größere biographische 

Authentizität auf, während „Der siebente Brunnen“ stärkeren fiktionalen Charakter hat. 

Dennoch weichen die beschriebenen Ereignisse in beiden Werken nur wenig 

voneinander ab. 

Solche Parallelen finden sich besonders bei Fred Wander, der in seiner Erzählung 

persönliche Erlebnisse und Erfahrungen verarbeitet hat. Er beschrieb vor dem 

Hintergrund eines fiktionalen Textes seine Erlebnisse und verarbeitete das 
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Geschehene. Besonders wichtig sind in seiner Erzählung die Opfer und deren 

Geschichten, die er in den Vordergrund stellte. Er wollte ihrer mit seinem Werk 

gedenken und dazu beitragen, dass einige der zahlreichen anonymen und 

vergessenen Toten würdig dargestellt werden. 

Morgensterns Bücher sind Teil einer einzigen großen Autobiographie bzw. werden als 

historische Quellen angesehen. In seinen Werken versucht Morgenstern seine 

Vergangenheit aufzuarbeiten. 

Morgenstern hatte die konkrete Lebensidee, sein Leben aufgrund seines religiösen 

Ursprungs auszurichten, da das Judentum für diesen tief in seinem Herzen verankert 

war. Diese Verankerung wird in all seinen Werken aufgegriffen. Bereits in seinen 

Jugendjahren beschäftigte sich Morgenstern mit der jüdischen Religion und verfiel in 

einen Gewissenskonflikt mit der westeuropäischen Tradition. Dadurch blieb der 

Respekt einer anderen Kultur gegenüber bzw. der Wunsch nach einem jüdischen- 

nichtjüdischen Austausch stets erhalten. Durch seinen Umzug in die kulturelle 

Metropole Wien wurde Morgenstern bewusst, dass ein Austausch zwischen den 

verschiedenen Kulturen nicht stattfand, wodurch dessen Lebensidee zerstört wurde. 

Durch den Nationalsozialismus wurde Morgenstern seiner Heimat beraubt, wobei es 

diesem gelang, sein Leben durch die Flucht zu retten. Die Lebensidee der versöhnten 

Kulturen wurde dadurch ebenfalls zerstört, sein Weltbild schien verloren. Diese 

Phasen lösten Trauer und Zweifel in Morgensterns Innerem aus, wobei sich die 

jüdische Religion in dieser Zeit als Rettungsanker erwies. 
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7 Anhang 

Abstract 

Die schriftstellerische Tätigkeit des jüdischen Autors Fred Wander bezieht sich in 

großen Teilen auf die Erfahrungen, die er mit der Shoah machen musste. Da sich 

dessen Vergangenheit in seinen Werken widerspiegelt, stehen seine Kindheit, die Zeit 

der Flucht und die Internierung in Zusammenhang mit seinen Texten, bei denen sich 

der Autor stets bemühte, menschliche Schicksale in den Vordergrund seiner Erzählung 

zu stellen. Fred Wander wurde am 5. Jänner 1917 unter dem Namen Fritz Rosenblatt 

in Wien geboren. Beide Elternteile sowie auch Wanders Schwester kamen im 

Konzentrationslager Auschwitz ums Leben, sein Bruder Otto jedoch konnte fliehen und 

überlebte. Im Gegensatz zu Fred Wander gelang Soma Morgenstern die Flucht nach 

Amerika, wo dieser bis zu seinem Tod lebte. Seine Bücher sind als Teil einer einzigen 

Autobiographie zu betrachten und werden als historische Quellen gesehen. 

Im Zuge der Diplomarbeit wird die Frage geklärt, wie sich die Texte von Fred Wander 

und Soma Morgenstern in Bezug auf die Shoah unterscheiden, welche Schwerpunkte 

gesetzt werden und wie die Vergangenheit in der Literatur verarbeitet wird. In einem 

weiteren Punkt wird der Frage nachgegangen, ob Parallelen zwischen den Leben der 

Autoren und den fiktiven Texten bestehen. 


